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Unter den für die Saatgutvermehrung der Lupinen 
gefährlichen Krankheiten sind neben einigen pilz­
lichen die Viruskrankheiten von Bedeutung. In 
den letzten Jahren konnten wir feststellen, daß die 
Mosaikkrankheit der Gelblupine z. T. erhebliche 
Ertragsausfälle verursachte. Aus diesem Grunde führ­
ten wir Untersuchungen über das verursachende Virus 
und seine Überwinterungsmöglichkeiten durch. Die 
Ergebnisse dieser Untersuchungen solle!1 hier nur kurz 
wiedergegeben werden, da sie bernits an anderer Stelle 
veröffentlicht wurden (ZSCHAU 196Q . 

Literaturübersicht 

MERKEL (1929) beschrieb unter zahlreichen 
Mosaikkrankheiten der Leguminosen erstmalig die 
Mosaikkrankheit der Gelblupine (Lupmus luteus). Er 
konnte nachweisen, daß diese Krankheit virösen Ur­
sprungs ist und durch Blattläuse als auch durch den 
Samen übertragen wer_den kann. Es gelang ihm auf 
Grund des damaligen Standes der Kenntnis nicht, die 
Virusart zu identifizieren. 

Erste Versuche, das Mosaikvirus der Gelb- und 
W eißlupine mit den inzwischen eingebürgerten und 
auch heute noch gebräuchlichen U ntersuchungsmetho­
den der pflanzlichen Virologie zu identifizieren, unter­
nahm MASTENBROEK (1942). Er beschrieb Ver­
suche mit einem Isolat, das von krank aus dem Samen 
aufgelaufenen Gelblupinen gewonnen worden war. 
Bei seinen Untersuchungen stellte er fest, daß sein 
Lupinenvirus nicht auf alle zum Testen verwendeten 
Gartenbohnen- und Erbsensorten zu übertragen war. 
In diesen Eigenschaften sowie im thermalen Tötungs­
punkt wich das untersuchte Isolat von den bis zu die„ 
sem Zeitpunkt beschriebenen sonst ähnlichen Mosaik­
viren der Erbse und Gartenbohne ab. MASTEN­
BR OEK beschrieb daher sein Isolat als neue Virusart 
und bezeichnete es als Lupinenvirus 1. 

In Westaustralien wurden von NORRIS (1943) 
Mosaik- und Bräunekrankheiten an verschiedenen 
Lupinenarten beschrieben und untersucht. Im Freiland 

konnten vor allem L. vanus und L. pilosus befallen 
gefunden werden, während L. angustifolius und L. 
luteus selte:;ner und L. mutabilis kaum Befall zeigten. 
hf erhielt in allen Isolierungsversuchen von Lupinen 
ein Virus, das an Ackerbohnen und Erbsen ein Mo­
saik verursachte. L. varius, L. pilosus und L. albus 
reagierten außer mit mosaikartiger Zeichnung noch mit 
Adern- und Stengelnekrosen. Nur an L. luteus war das 
schon von MERKEL (1929), RICHTER (1939) und 
MASTENBROEK (1942) beschriebene typische Mo­
saik ohne Nekrosen zu beobachten. Samenübertragung 
konnte NORRIS bei allen fünf Lupinenarten nicht 
beobachten, ebensowenig bei Trifolium subterraneum. 
Auf Grund seiner Versuchsergebnisse sah NORRIS 
das Erbsenmosaikvirus (Pea mosaik virus = PMV) 1) 
als Ursache dieser Krankheitsbilder an Lupinen an. 
Gartenbohnen (Phaseolu.1 vulgaris) hatte er in seine 
Testversuche nicht einbezogen, weshalb diese Schluß­
folgerung nach dem heutigen Stand der Kenntnisse 
nicht als bewiesen gelten kann. Sicherlich erfolgte diese 
Annahme in Anlehnung an die Versuche von CHAM­
BERLAIN (1935) über eine als „Sore shin" bezeich­
nete Bräunekrankheit an Lupinus angustifolius. 

QUANTZ (1951 und 1953) berichtete als Erster, 
daß er innerhalb seiner Untersuchungen iiber- das 
Gelbmosaikvirus der Gartenbohne (Bean yellow mo­
saic virus = BYMV) u. a. dieses Virus von mosaik­
kranken Gelb- und W eißlupinen isolieren konnte. 

Aus dem südöstlichen Teil der USA berichtete 
CORBETT (1955 und 1958) über das Vorkommen 
von Virus- insbesondere Mosaikkrankheiten der wei­
ßen, gelben und blauen Lupine, in denen er die 
Hauptursache für das Abnehmen der Erträge in die­
sem Gebiet sieht. Die beschriebenen Symptome ent­
sprachen den auch in Deutschland beobachteten. Iso­
lierungen von allen drei Arten zeigten, daß das ver­
ursachende Virus immer das gleiche war. Das isolierte 
1) Als Grundlage fü1 die Beze.tchnung der Virusflrten wurden die 1m Rcv. 

appl. Mycology 35 Suppt 1957 verwendeten englischen Vulgarnamen 
benutzt 

221 



Virus wurde vergleichend zu zwei bekannten Stäm­
men des BYMV auf seinen Wirtspflanzenkreis und die 
physikalischen Eigenschaften untersucht und weitge­
hende U bereinstimmung gefunden. In Prämunitäts­
testen an Crotalaria spectabilis konnte gezeigt werden, 
daß ein vorinfizierter BYMV=Stamm vor einer Zweit­
infektion durch das Lupinenisolat schützte. Nur ver­
einzelte Lokalläsionen waren an den dunkelgrünen 
Partien zu beobachten, während die nicht vorbehan­
delten Pflanzen diese reichlich und deutlich entwickel­
ten. Das Virus war zu 6,2 0/o durch den Samen der gel­
ben Lupine übertragbar und wurde durch Myzus per­
sizae Sulz. und Aphis medicaginis Koh. bei kurzfristi­
gen Saugzeiten übertragen. 48 Zuchtstämme bzw. 
Selektionen der gelben Süßlupine und 19 weitere Lupi­
nenarten wurden auf Resistenzeigenschaften im Ge­
wächshaus geprüft und alle für anfällig befunden. 
Lediglich 6 perennierende Lupinenarten, darunter L.

polyphyllus und L. perennis, waren resistent. 
Das BYMV wurde 1956 in Australien von HAR­

VEY als Ursache von Viruskrankheiten an L. varius,
L. angustifolius, L. luteus und L. mutabilis gefunden.
Das geschilderte Krankheitsbild an L. angustifolius
entspricht dem der Lupinenbräune und an L. luteus
dem unserer Mosaikkrankheit.

V AN STEVENICK (1957) untersuchte in Neusee­
land den Einfluß des Infektionszeitpunktes auf die 
Symptomausprägung und den Hülsenansatz der Gelb­
lupine. Er nahm an, daß er seine Infektionen mit dem 
PMV ausgeführt habe, ohne daß die für die V ersuche 
verwendeten Viren analysiert wurden. Die geschil­
derten Krankheitssymptome entsprachen dem in 
Deutschland beobachteten Mosaik der Gelblupine. Die 
zwei untersi::hiedlichen von ihm beobachteten Sym­
ptombilder waren deutlich vom Infektionszeitpunkt 
abhängig. Samenübertragung konnte er nicht feststel­
len. 

Von einem als „Schmalblättrigkeit" der gelben Lu­
pine bezeichneten Schadbild wurde nach TROLL 
(1957), HACKBARTH (1959) und SCHAGEN 
(1959) aus Ungarn berichtet. Es wird dabei zwischen 
einer frühen virusbedingten Schmalblättrigkeit - die 
identisch mit der Mosaikkrankheit ist -\und einer spä­
ten ökologisch bedingten unterschieden. Letztere soll 
u. a. sameni.ibertragbar sein.

SCHAGEN (1959) beobachtete in Bonn eine
Schmalblättrigkeit an spät ausgesäten Gelblupmen, 
von der sie annimmt, daß sie mit der ungarischen 
ökologisch bedingten identisch sei, ohne ihre Annahme 
durch Isolierungsversuche zu ergänzen. Die beigege­
benen Abbildungen und die Schilderung der Sym­
ptome entsprechen voll und ganz dem der Mosaik­
krankheit in einem späteren Stadium, was die Autorin 
auch ausdrücklich angibt. 

Die von KLESSER (1960) erzielten Befunde konn­
ten hier nicht mehr berücksichtigt werden, da mir die 
Arbeit im Original noch nicht zugängig war. Sie erhielt 
u. a. von L. lvteus, L. albus und L. angustifoliu1· unter­
schiedliche Isolate des BYMV.

Freilandbeobachtungen und Symptombilder 

Wie einleitend erwähnt, konnten wir eine starke 
Verbreitung des Lupinenmosaiks in Saatgutvermeh� 
rungsbeständen der Gelblupine beobachten. Bei den 
Besichtigungen der Bestände wurde so verfahren, wie 
es .in den Saatgutanerkennungsbestimmungen vorge­
schrieben ist, indem die viruskranken Pflanzen im bei-
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derseitigen Handbereich ausgezählt wurden. Den 
stärksten Befall fanden wir in dem in bezug auf die 
Witterung extremen Jahr 1959. In der LPG Stahns­
dorf war z. B. schon Mitte Juni auf einer Fläche von 
8 ha Vermehrung (1. Nachbau) ein hundertprozentiger 
Befall feststellbar. Das Saatgut zu diesem Bestand 
stammte interessanterweise aus einer Vermehrung aus 
der Volksrepublik Ungarn, wo die „samenübertrag­
bare ökologische Schmalblättrigkeit" nach NEMETH 
(TROLL 1957) auf großen Flächen beobachtet wurde. 
Allein durch den Kornertragsausfall entstand nach 
vorsichtiger Schätzung ein Verlust von ca. 6000 DM. 
In zahlreichen Fällen konnten im Juli auf 100 Schritt 
z. T. weit uber 50 kranke Pflanzen gezählt werden. Da
die Mosaikkrankheit mit dem Saatgut übertragen
wird, bedeutet eine so hohe Anzahl kranker Pflanzen
einen relativ hohen Besatz mit kranken Körnern im
Erntegut und somit eine Ertragsgefährdung durch
häufige Infektionsquellen im Nachbau. Es zeigte sich
bei den gemeinsam mit den Saatenanerkennern durch­
geführten Besichtigungen, daß die verschiedenartigen
Symptombilder der Mosaikkrankheit letzteren nicht
oder nur ungenügend bekannt waren. Auf eine aus­
führliche Symptombeschreibung wird daher besonde­
rer Wert gelegt.

D i e  M o s a i k k r a n k hei t d e r  G e l b l u p i n e  
Die ersten Symptome sind gewöhnlich durch ein 

helleres Grün der erkrankten Pflanzen oder durch 
Adernaufhellung gegeben. Die folgenden Fingerblätter 
entfalten sich nicht voll, sind meist verschmälert und 
die Blattränder erscheinen gewellt. Die Blätter als 
auch die emzelnen Blattfingerehen behalten eine auf­
wärts gerichtete Stellung (Tafel 1, Bild A), so daß die 
befallenen Pflanzen eigenartig starr wirken und die 
starker behaarte Blattunterseite bei normaler Betrach­
tung deutlich sichtbar ist. Entfaltet man einzelne der 
Fingerblätter, so findet man bei genauer Betrachtung 
häufig einzelne dunkelgrüne Inseln auf leicht aufge­
helltem Blattuntergrund (Tafel 1, B). 

Wenn diese dunkleren Areale am Blattrand sind, so 
ist das Blatt an dieser Stelle meist etwas ausgebeult, 
so daß sich die Blattflächen in ihren Umrissen mitun­
ter stark verändern. Im weiter fortgeschrittenen Sta­
dium der Erkrankung wird die Blattfläche sehr stark 
reduziert, insbesondere verschmälert. Zum Teil sind 
an Stelle der Blattfinger nur noch mehr oder weniger 
stark verunstaltete Blattrippen vorhanden, die mit­
unter tütchen- und lappenförmige Ansätze tragen (Ta­
fel 2, C)_ Andere Finger des gleichen Blattes können 
dabei normale oder auch übernormal große Blattflä­
chen entwickeln. 

Der Gesamthabitus mosaikkranker Pflanzen ist 
offensichtlich vom Zeitpunkt der Infektion abhängig 
und teilweise auch genetisch bedingt. Vor dem Schos­
sen infizierte und sekundärkranke Pflanzen gelangen 
kaum einmal zum Hülsenansatz; sie bleiben ständig 
im Wachstum und treiben laufend unterhalb des Blu­
tenstandes neue Nebentriebe, so daß die Pflanzen ein 
buschiges Aussehen erhalten (Tafel 1, C und D). 
Dieses, meist im Juli/August zu beobachtende, sehr 
auffällige Krankheitsbild, kann als ein von Schmal­
blättrigkeit begleiteter Besenwuchs bezeichnet werden. 
Die Blätter solcher Pflanzen weisen keinesfalls Mo­
saiksymptome auf (Tafel 2,- C). Das wenig auffällige 
Blattmosaik ist also nicht das Charakteristische an dem 
Krankheitsbild, so daß es zu überlegen ist, ob die 
Bezeichnung „Mosaikkrankheit" für den Praktiker 



nicht irrd'"ührend ist und besser durch den Begriff 
„Besenwuchs oder Schmalblättrigkeit" der Gelblupine 
zu ersetzen ist. 

Die an allen Trieben früh befallener Pflanzen gebil­
deten Blütenstände und Blüten sind verschiedenartig 
verunstaltet und verfärbt (Tafel 2, A 1 - 4), sie werden 
meist abgeworfen, ehe sie sich richtig entfaltet haben. 
Die Fruchtstände tragen an solchen Pflanzen nur ver­
einzelt Hülsen, meist sind sie als kahle Spindeln zu 
erkennen, was auch TROLL (1952), V AN STEVE­
NICK (1957) und CORBETT (1958) beobachteten. 
Werden an solchen Fruchtständen trotzdem Hülsen 
angesetzt, dann sind diese meist am oberen Ende der 
Fruchtspindel zu finden und nur ein- oder zweikörnig 
sowie eigenartig zugespitzt (Tafel 2, D). Erfolgt die 
Virusinfektion zu einem Zeitpunkt, in dem der BJü„ 
tenstand des Haupttriebes schon gebildet wurde, aber 
das Streckungswachstum noch nicht beendet ist, so ge­
langt dieser meist zum Hülsenansatz (Tafel 1, D), da 
die Blüten nur selten deformiert sind und nicht abge­
worfen werden. Die Nebentriebe zeigen dann aber 
auch den buschigen Wuchs und die Pflanzen bleiben 
vegetativ. Je später die Infektion erfolgt, um so eher 
gelangen die Pflanzen zur normalen Reife. Wie 
TROLL (1952) und V AN STEVENICK (1957) schon 
zeigten, ist die Anzahl der Hülsen je Fruchtstand bei 
Pflanzen, die bei·beginnendem Schossen infiziert wur­
den, häufig erheblich höher als bei gesunden, Pflan­
zen. Diese Hülsen sind jedoch schmaler, und sie stehen 
meist dicht an der Spindel mit der Spitze nach oben 
zeigend. Je später die Infektion erfolgt, um so norma­
ler ist der Hülsen- und damit auch der Samenansatz. 
Die Hülsen können aber, nach meinen Beobachtungen, 
außer in der steil aufrechten Haltung sich auch waage­
recht oder herabgeknickt an den Fruchtspindeln befin­
den (Tafel 4, G). Hierbei hat neben dem Infektions­
zeitpunkt auch die Virusart bzw. der Virusstamm eine 
gewisse Bedeutung, wie ich in informatorischen Infek­
tionsversuchen feststellte. 

Nachdem durch die Veröffentlichung von SCHA­
G EN (1959) auch in Deutschland das Problem der 
ökologisch bedingten Schmalblättrigkeit zur Diskus­
sion gestellt· wurde, erscheint es mir notwendig, dazu 
Stellung zu nehmen. Die volle Übereinstimmung des 
eben geschilderten Krankheitsbildes mit der „Schmal­
blättrigkeit" ist auffallend. Als einziger deutlicher 
Unterschied wird im Gegensatz zur Mosaikkrankheit 
die gleichmäßige Verseuchung der Bestände in einem 
bestimmten Wachstumsstadium angegeben. Die in 
Bonn ausgeführten Versuche beziehen sich offensicht­
lich auf kleine Parzellen, bei denen bekanntlich auf 
Grund der „Randwirkung" eine schnelle und gleich­
mäßige Durchseuchung mit Viren durchaus im Bereich 
des Möglichen liegt. Ob aber Viren vorhanden waren, 
wurde innerhalb dieser V ersuche nicht geprüft. Von 
mir durchgeführte Isolierungsversuche von schmal­
blättrigen Pflanzen spät ausgesäter Lupinen aus Fut­
ter- und Gründüngungsschlägen als auch von Münche­
berger Versuchsparzellen ergaben meist Mosaikviren. 
Allerdings konnte ich selten einen gleichmäßig ver­
seuchten Bestand finden. Termingerecht ausgesäte 
Gelblupinen sind unter normalen Bedingungen bereits 
im Stadium des Schossens, wenn geeignete Vektoren in 
größeren Mengen auftreten. Daher gelangen sie meist 
zu einem befriedigenden Samenansatz, auch wenn sie 
später infiziert werden. Außerdem weisen ältere Pflan­
zen im allgemeinen eine geringere Infektionsbereit­
schaft auf. Bei Spätsaaten oder extrem zeitigem und 

häufigem Auftreten der Vektoren, wie z. B. 1959 
(ANONYM 1960), kann es unter geeigneten Bedin­
gungen, wie am Beispiel der LPG Stahnsdorf ge­
zeigt werden konnte, auch durch die Mosaikkrank­
heit zu einer gleichmäßigen Verseuchung großer 
Flächen kommen. Auch in dem geschilderten Fall 
waren alle Pflanzen „schmalblättrig", auch hier 
wurden erfolgreich Viren isoliert, und in einer 
besonderen Veröffentlichung wird über Samenüber­
tragung von vereinzelt· an diesen Pflanzen ange­
setzten Hülsen berichtet. Es besteht daher kein 
Grund, eine „ökologisch bedingte Schmalblättrigkeit" 
für unser Anbaugebiet anzunehmen. Aber gerade des­
wegen erscheint es notwendig, daß im Interesse unse­
rer Saatgutvermehrung die ungarische späte Schmal­
blättrigkeit einmal zu einem eingehenden, virologisch 
gut untermauerten Studienobjekt gemacht wird. 

Neben der Mosaikkrankheit tritt an der Gelblupine 
als zweite Viruskrankheit die durch das Gurkenmosaik­
Virus verursachte und neuerdings als stark samenüber­
tragbar (ZSCHAU 1960 und 1961) erkannte „Lupi­
nenbräune" auf, über die später ausführlich berichtet 
werden soll. Die Krankheitsbilder sind im allgemei­
nen klar voneinander zu unterscheiden. 

Anders verhält es sich bei der W eißlupine. Im Ge­
gensatz zur Gelblupine ist bei L. albus die Mosaik­
zeichnung und die damit verbundene Formverände­
rung an den Blattfingern deutlicher ausgeprägt. Die 
eigenartige Starrtracht ist an der Weißlupine nicht in 
dem Maß zu beobachten wie an der Gelblupine, die 
mosaikkranken Pflanzen wirken eher sparrig. Es wer­
den bei früher Infektion vielfach Seitentriebe gebildet, 
so daß die Pflanzen einen buschigen Eindruck erwek­
ken, wobei sie häufig leicht gestaucht bleiben. Die Blü­
ten entfalten sich nicht, und der Hülsenansatz ist ge­
ring oder bleibt ganz aus.- Bei leicht bläulich blühen­
den Formen bleiben bei später Infektion die Blüten 
weiß bzw. sind nur einzelne Farbspritzer zu erkennen. 
Die geschilderten Symptome sind häufig mit Verkrüm­
mungen der Haupttriebe, Stengelbräune und Blatt­
sowie Hülsennekrosen gekoppelt. Mitunter unterbleibt 
jede deutliche Mosaikzeichnung; es sind dann gelbliche 
Verfärbungen der Blätter zu erkennen, di'e meist von 
Adernekrosen begleitet sind. Ebenso können statt 
nekrotisch absterbender Gewebeteile korkartige Ver­
änderungen der Epidermis an allen überirdischen 
Pflanzenteilen beobachtet werden. Gebildete Hülsen 
vertrocknen oder sind verkrümmt, z. T. stehen sie 
aufrecht, z. T. knicken sie herab, und wie RICHTER 
(1939) es schon beschrieb, sind sie häufig dickfleischig 
wäßrig. Das Symptombild wandelt sich offensichtlich 
je nach Infektionszeitpunkt, Witterung, . Zuchtstamm 
und Virusstamm (Tafel •3, A 1 - 4) stark ab. 

Experimentelle Untersuchungen 

a) A 11 g e m e i n e s

Außer den nachfolgend unter der Arbeitsbezeich­
nung Isolat 1, 4 und 6/56 beschriebenen Virusstäm­
men wurden noch weitere 7 Lupinenisolate einer 
gründlichen Prüfung unterzogen (ZSCHAU 1960). Das 
Isolat 1 wurde von einer mosaikkranken Weißlupine, 
Isolat 4 vofl einer mosaikkrank aus dem Samen aufge­
laufenen Lupinus pilosus-Pflanze und Isolat 6/56 von 
einer typisch schmalblättrigen Gelblupine isoliert. 

Die Virusisolate wurden auf Ackerbohnen und 
Schwedenklee (Trifolium hybridum L.) erhalten. Preß-
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säfte für experimentelle Untersuchungen gewannen 
wir stets aus Ackerbohnen, die zu diesem Zweck 4 - 5 
Wochen vorher infiziert worden waren. Infektionsver­
suche fanden im Jugendstadium der Testpflanzen statt. 
Bei den Wirtspflanzenuntersuchungen sicherten, wenn 
nach 4- 6 Wochen keine Symptome beobachtet wer­
den konnten, Reisolierungsversuche das Ergebnis. 

Die Arbeiten mit den Lupinenviren erstreckten sich 
über 4 Vegetationsperioden. Nähere Angaben zur 
Methodik wurden an anderer Stelle bereits veröffent­
licht (ZSCHAU 1960). 

b) W i r t s  p f 1 a n  z e n u n t e r  s u c h  u n g e n
Von den 44 Leguminosenarten und 5 Arten aus wei­

teren 4 Gattungen, die auf Wirtseigenschaften unter­
sucht wurden, waren 20 Leguminosenarten syste­
misch anfällig für alle drei Lupinenisolate. Außerdem 
konnte Chenopodium quinoa Willd. als sicherer Lokal­
läsionenwirt für alle untersuchten Viren erkannt wer­
-den. Die Isolate 1 und 4 infizierten zusätzlich weitere 
4 Leguminosen und an Gomphrena globosa L. erzeug­
ten. sie chlorotische Lokalläsionen. Isolat 1 infizierte 
außerdem Trifolium pratense L. und T. campestre 
Sehreh., während mit Isolat 6/56 innerhalb von 3 Ver­
suchen mit je 10 Pflanzen nur eine Rotklee-Pflanze 
infiziert werden konnte. 

Unter den 20 Leguminosen, die für alle drei Isolate 
anfällig waren, befanden sich: Crotalaria spectabilis 
Roth., Lupinus pilosus Murr., L. luteus .L., L. albus L., 
L. angustifolius L., Melilotus albus Medic., M. offici­
nalis (L.) Lam. en. Thuill, M. dentatus W. et K., Tri­
folium hybridum L., T. incarnatum L., Vicia villosa 
Roth., V. sativa L., V. narbonensis L., V. faba L., 
Lens culinaris Medic., Lathyrus sativus L., L. tingita­
nus L., L. odoratus L., Pisum sativum L. und Phase­
olus vulgaris L. 

Isolat 1 und 4 infizierten außerdem: Trifolium ar­
vense L., Anthyllis vulneraria L., Ornithopus sativus 
L.,O. perpusillus L. (wurde mit Isolat 1 nicht getestet), 
Vicia hirsuta (L.) S. F. Gray und V. lathyroides L. 
(nur mit Isolat 1 nicht geprüft). 

Aus viruskranken Trifolium pratense L., Anthyllis 
vulneraria L. (ZSCHAU 1958), Vicia hirsuta und 
Melilotus spec. in Wildbeständen, konnten die betei­
ligten Viren auch isoliert werden. Da, wie aus den 
weiteren Ausführungen hervor-geht, die isolierten Vi­
ren zur Gruppe des BYMV gehören, wurden folgende 
Pflanzenarten als neue Wirtspflanzen für das BYMV 
erkannt: Melilotus dentatus, Trifolium arvense, T. cam-

Legenden 

Tafel 1 
A'. .. Weiko III" infiziert mit Isolat 1 links, gef>unae Kontrolle rechts 
B · Fingerblatt von Weiko III mit Mosaikzelchnung 
C: .,Weiko III" vor der Blüte des Haupttriebes infiziert, ohne Hülsen­

ansatz, mit Schmalblättrigkc1t und Bescnwuch5 
D: ,.Weiko III" wahrend der Blüte des Haupttriebes infiziert, mit Hül­

senansatz 
E · Rotklee, verschiedenartige Symptome durch Isolat 3 an 3 Pflanzen 
F Schmalblättrigkcit und Mosaik als Spätsyinptom des Isolates 6/56 an 

Ackerbohne 

Tafel 2 

A: ,,Weiko III'', Verschieden ve1unstaltete Blut.enstände, links gesund 
B 1 · Crotalaria spectabilis mit Mosaik, verursacht durch das Wundklee-

1solat 
B 2, C spectabilis, Lokallasion durch Isolat 6/56 am abgeriebenen Blatt 
B 3 · C. fpectabilzs, beginnende systcmische Nekrosen verursacht durch 

Isolat 6/56 
C· Blatt von „Weiko III" mit Schmalblättrigkeit und Trichterblättchen 
D: .,Weiko III", krank aus dem Samen aufgelaufene Pflanze, Einzel­

hülsen an d�n Triebspitzen 
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pestre, Anthyllis vulneraria, Ornithopus perpusiUus, 
Vicia hirsuta und V. lathyroides. 

Eine Symptombeschreibung kann hier nur für die 
Testpflanzen gegeben werden, die zur Diagnose wich­
tig sind. 

Crotalaria spectabilis Roth. 
Mit dieser von CORBETT (1957) für das BYMV 

eingeführten Testpflanze konnten ausgiebige Untersu­
chungen durchgeführt werden1). Die Lupinenisolate
1, 4 und ein schon früher beschriebenes Isolat vom 
Wundklee (ZSCHAU 1958) riefen ca 3-4 Wochen 
nach der Inokulation eine deutliche Mosaikkrankheit 
hervor (Tafel 2, B 1). Das Isolat 6/56 verursachte 
dagegen nach 8 - 10 Tagen einzelne nekrotische Lokal­
läsionen am abgeriebenen Blatt, denen nach weiteren 
4 - 5 Tagen braune Stengel- und Spitzennekrosen 
folgten (Tafel 2, B 2 - 3), die zum baldigen Abster­
ben der Pflanzen führten. 

Lupinus luteus L. 
29 Zuchtstämme bzw. Sorten2) wurden mit Isolat 

1 und 4 auf evtl. Resistenzeigenschaften im Gewächs·· 
haus geprüft. Außer geringfügigen Symptomunter­
schieden konnte keine Resistenz beobachtet werden. 
Wir erzielten damit gleiche Ergebnisse wie CORBETT 
(1958). 

L. albus L.

Ebenfalls mit den Isolaten 1 und 4 wurden 31
Zuchtstamme bzw. Sorten zur Resitenzprüfung heran­
gezogen. Es konnte keine resistente Form gefunden 
werden. Die Symptomentwi'cklung war unterschied­
lich, hing aber mehr und stärker als bei L. luteus vom 
Virusisolat ab. Es fanden sich nur zwei Zuchtstämme, 
die auf Isolat 1 nur mit Mosaik reagierten, während 
alle anderen Zuchtstämme auf dieses Isolat mit z. T. 
heftigen Nekrosen antworteten. Dagegen verursachte 
Isolat 4 kaum einmal Nekrosen. Diese Reaktion 
konnte auch bei Infektionsversuchen im Freiland an 
der Sorte „Nährquell" beobachtet werden (Tafel 3, 
A 1 -4). 

L. angustifolius L.

Alle drei Isolate riefen an der schmalblättrigen
Lupine Bräuneerscheinungen hervor, die sich kaum 
1) Herrn Dr. CORBETT (Florida) sei an dieser Stelle fur die Über-

Ias�ung des Saatgutes bestens gedankt. 
2) Den Herren Dr. TROLL (Müncheberg), Dr. PLARRE (Kloster Had­

mersleben) und Dr. ZACHOW (Güliow) habe ich für die Überlas­
sung des Saatgutes zu danken. 

Tafel 3 

A: 1-4 L albus (,,Nahrque11''.) aus einem Freiland.versuch, bei begin­
nender Blüte infiziert, von link� nach rechts mit Is0Iat 1, 4, 
6/56. gesund 

B · Pbaseolus 'Vulgaris .,Kentucky Wender", mit Isolat 1 abgeriebene 
Primarblätter 

C P vulgariJ „Stringless Green Pod", von links nach rechts gesund. 
Isolat 1. Isolat 4 

Tafel 4 

A - V icia faba minor „Dornburg' mit charakteristischen Mosaiksym-
ptomen dct Isolate 1, 4 und 6/56 von links nach rechts 

B: Abweichender Symptomtyp von Isolat 6/56 an V. faba. links: Pri­
marläsionen� rechts: feine rotbra�ne Sttichelung, die znm Welken 
des Blatte8 führte. 

C; P. vulgaris „Kentucky Wonder'', links gesunde Kontrolle, rechts 
infiziert mit Isolat 4 

D: P. vulgaris infiziert mit Isolat 4, links „Michelite", rechts „Imuna" 
E- P. vulgaris „Stringless Green Pod" infiziert mit Isolat 1 
F: P. vulgaris infiziert mi.t Isolat6/56, links „Herold", rechts „Corneli 14" 
G: ,,Weiko III", mit unterschiedlichem Hülsenstand nach Infektion mit 

Isolat 1 (Mitte), Isolat 4 (rechts) und gesund, aus einem Vegeta­
tionshaus 
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von den Symptomen, die durch das Gurkenmosaik­
Virus verursacht werden, unterscheiden. Aus bräune­
kranken L. angustifolius konnten in verschiedenen Ge­
bieten Mitteldeutschlands vorwiegend Viren isoliert 
werden, die an L. luteus die Mosaikkrankheit ver­
ursachen, z. B. Isolat 11/56, und die daher in den 
Kreis der hier beschriebenen Viren gestellt werden 
müssen. 

Von 31 mit den Isolaten 1 und 4 geprüften Zucht­
stämmen bzw. Sorten gelang bei 2 Sorten keine In­
fektion, was jedoch sicherlich mit der geringen 
Pflanzenzahl (6 bzw. 3 Pflanzen), die wegen schlechter 
Keimkraft nur zur Verfügung standen, zusammenhing. 

Trifolium pratense L.

Die Symptome, die durch das Isolat 1 und andere 
auf Rotklee übertragbareLupinenisolate hervorgerufen 
wurden, waren sehr mannigfaltig. Sie erwiesen sich 
gleichermaßen vom Virusstamm als auch von der 
einzelnen Rotkleepflanze abhängig. Von klarer, deut­
licher Mosaikzeichnung bis zur völligen Latenz und 
von Lokalläsionen bis zum nekrotischen Absterben 
der ganzen Pflanze kamen alle möglichen Varianten 
vor (Tafel 1, E 1- 3). Damit fanden die Befunde von 
DIACHUN und HENSON (1956) auch für unsere 
Verhältnisse ihre Bestätigung. Andere Isolate wie 
z. B. Isolat 4 ließen sich nicht oder wie Isolat 6/56
nur schwer auf Rotklee übertragen.

Vicia faba var. minor Harz (Dornburger) 
In der Regel entwickelten sich bei drei Isolaten 

10-14 Tage nach der Inokulation an den sich ent­
faltenden Blättern Adernaufhellungen, denen bald
ein für jedes dieser Isolate typisches M;osaik folgte.
Während Isolat 1 eine Aufhellung des gesamten
Blattgrünes mit weißlichgelber Nervatur verursachte,
wobei nur einige normalgrüne Inselchen in der Nähe
der Blattnerven höherer Ordnung stehenblieben, rief
Isolat 4 eine hellgrüne Scheckung ohne Gelbanteil
hervor. Die hellgrüne Scheckung wurde bei sonst nor­
maler Ausfärbung durch die Blattadern eckig be­
grenzt (Tafel 4, A). Isolierung 1 verursachte außerdem
eine Reduzierung der Blattfläche und einen schwä­
cheren Wuchs, was bei Isolat 4 völlig ausblieb.

Die Isolate 3/56, 6/56 und 11/56 (letzteres wurde 
von L. angustifolius isoliert) wichen von diesen bei­
den Symptombildem stark ab. Im allgemeinen formte 
sich bei Infektionen mit diesen Isolaten ein sehr 
schwaches, auch für das geübte Auge kaum erkenn­
bares Mosaik aus (Tafel 4, A), das in Richtung der 
Nervatur geringe Aufhellungen der Interkostalfelder 
erkennen ließ. Im Laufe der Erhaltung über Acker­
bohnen verstärkten sich die Symptome, indem die 
Aufhellungen deutlicher wurden und bei älteren 
Ackerbohnen die Blätter sich lederartig anfaßten und 
eigentümlich lang streckten, es ergab sich damit eine 
gewisse · Parallele zur Schmalblättrigkeit als Spät­
symptom an Gelblupinen (Tafel 1, F.). 

Ein bestimmter Prozentsatz (1 - 40 -O/o) der infizier­
ten Pflanzen bekam aber völlig abweichende Sym­
ptome, die mir Veranlassung gaben,, an der Reinheit 
der Isolate zu zweifeln. Das abweichende Krankheits­
bild bestand darin, daß an den abgeriebenen Blättern 
feine, aus rotbraunen Punkten zusammengesetzte 
Ringe mit gelben Zentralflecken entstanden. An den 
folgenden Blättern war von der Blattbasis aus­
gehend eine die Nerven begleitende rotbraune Zeich­
nung erkennbar (Tafel, 4 B 1 - 2). Alle Blätter mit 
den geschilderten Symptomen vergilbten, welkten 

schnell ab und wurden dann . meist abgeworfen. Der 
jeweilige Haupttrieb ste lte meist sein Wachstum ein, 
die Pflanze starb ab, oder es bildete sich an den 
untersten Nodien ein neuer Trieb, der dann mitunter 
die weiter oben geschilderten leichten Mosaiksymtome 
aufwies. Ackerbohnen mit solchen Symptomen waren 
besonders vom Herbst bis ins späte Frühjahr hinein 
zu beobachten. Diese Symptome wurden immer 
seltener, je länger das Isolat über Ackerbohnen ver­
mehrt wurde. Sie traten dagegen häufiger nach Rück­
übertragungen von anderen Pflanzenarten auf (z. B. 
von Lupinen, Lathyrus odoratus, Rotklee u. a.). 

Es wurde, da auch andere Autoren (MASTEN­
BROEK 1942, KLINKOWSKI 1956) ähnliche Be­
obachtungen machten, diesem Sachverhalt besonderes 
Augenmerk geschenkt. 

Ausgehend von einer nekrotisch reagierenden 
Ackerbohne nahmen wir Abreibungen zu Chenopodium 
quinoa vor. Von den sich bildenden Lokalläsionen 
wurden 4 Einzelherde ausgestochen, zu jeweils einem 
Preßsaft für weitere Infektionsversuche verarbeitet 
und damit Ackerbohnen und Ch. quinoa-Pflanzen er­
neut infiziert. Auf diese Weise verfuhren wir über 
6 Generationen. Insgesamt sind in diesem Zeitraum 
60 Lokalläsionen ausgestochen worden, wobei wir am 
Schluß 23 Linien erhalten· hatten, ohne daß wesent­
liche Anderungen in der Symptomausprägung an 
Ackerbohnen beobachtet werden konnten. Damit kann 
eine Verunreinigung des Isolates 6/56 nicht angenom­
men werden. Weiterhin führte ich Beobachtungen in 
der Form durch, daß von nekrotisch reagierenden 
Ackerbohnen Samen gewonnen wurden und. die 
daraus erwachsenden Pflanzen wieder mit diesem 
Isolat beimpft wurden. Meist reagierten diese Pflan­
zen ebenfalls nekrotisch. 

Die beschriebenen Symptomabanderungen an Acker­
bohnen zeigten also Abhängigkeit vom Virusisolat, von 
der Wirtspflanzenpassage, von der Jahreszeit und von 
den genotypischen Eigenschaften der Ackerbohnen 
(in_nerhalb einer Sorte). Die tiefere Ursache hängt 
sicherlich in irgendeiner Form mit der Virusver­
mehrung zusammen, wobei sich darin evtl. eine be­
sondere Labilität des untersuchten Virusisolates dar­
stellt. Es ist hier zu bemerken, daß dieses Isolat, das 
bei Samenübertragung an Gelblupinen am häufigsten 
gefundene Virus darstellt. In der Diskussion wird 
hierauf nochmals eingegangen. 

Pisum sativum L. 
An einem Sortiment von 14 Erbsensorten wurden 

Infektionsversuche durchgeführt. In das Sortiment 
nahmen wir vorwiegend Sorten auf, von denen be­
kannt war, daß sie gegen das Erbsenmosaik resistent 
sind. Zu letzteren gehörten die Sorten „Deli", ,,Foli'', 
,,Hada", ,,Juwel", ,,Titan", ,,Wunder von Weißenfels", 
„Perfection", ,,Wisconsin Perfection", und „Wisconsin 
Early Sweet". Alle 10 Sorten wiesen gegenüber den 
Isolaten 1, 4 und 6/56 volle Resistenz auf. Die In­
fektion gelang bei den Sorten „Erfolg", ,,Heralda", 
„Fabula" und der P. sativum var. arvense-Sorte 
,,Lucienhofer Winter". Die Symptome waren für alle' 
drei Virusisolate annähernd gleich, sie verursachten 
im allgemeinen ein typisches Erbsenmosaik. 

Phaseolus vulgaris L.

Die Ergebnisse der Infektionsversuche an 22 Boh­
nensorten gibt Tabelle 1 wieder. Aus dieser Zu­
sammenstellung ist ersichtlich,. daß sich deutliche 
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Tabelle 1 

Infektionsversuche an einem Bohnensortiment 

Bo h n e n s o r t e

Herold 
Kentucky \X-'onder 

Stnng1ess Green Pod 
Stella 
Topuop 
Wachs. Quitlinga 
Wisconsin Rcfugee 

Corncli 14 

Nova 
Rival 
Imuna 
Beka 

Michelite 

Doppelte Holländi­
sche Prinzess 
Granda II 
Idaho Refugee 
Laux Domina 
Nordstern 
N Z. Stamm 558 
Prinsa 
Robust 
Saxa 

Bemerkungen 

Infek­
tionserg 

1) 

9/25 
17(36 

14,"15, 
16/34 

1/10 
7/38 
4/21 

0/29 

8/14 
0/10 

12/49 
6/16 

5/21 

0/31 

0/15 
0/16 
0/31 
0/33 
0/61 
0/35 
0/29 
0/15 

Isolat 1 
Symptome 

Lc, S, M-Sp 
Ln, S, AnC 

Lc, S. M 
Lc, S, Sp-M 
S, Ac, St, M 
(Lc), S, Sp 
(Lc), S, M3) 

Lc 

Lc 
(Lc). S, Sp 

S. Sp, Str 

') 

�\lcküber� Infek-
tragung t1onser�. 

p s •) l) 

4/6 
+ 4/11 

12il2 
+ + 9/10 

10/10 
+ + 10/10 
+ 11/18 

+ 11/11 

+ 6,6 
+ 7/7 
+ 4;23 
+ 10/10 

23/24 

7/9 

2/15 
1/12 
,12s 
2/10 

11/23 
4/10 
7/14 
2/14 

Isolat 4 
Symptome RückUbet­

tragung 
p S') 

S. M-C 
Ln, S An 
Str. St 
Lc, S, St, An 
Lc, S, M 
S,M 
S. M 
Lc, S. Ac, 

M-Sp 
(Lc), S, M 

S. Ac, M. 
5, M 
Ln, S, Sp + 

(Lc). S. St 
An,M 
(Ln), S, Sp, 
M. Str 
S, St. M, Str 

S. Sp 
S, Sp 
S, Sp-M 
S, Ac 
S, Sp-M 
S,M 
S, Sp 
S. Sp 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

Infek-
t10n�erg. 

l) 

6/24 
2_'47 

2/13 
4/50 
6.'10 

1/36 
4/32 

9;'16 

6/7 
4/8 
0/50 
0/20 

0.122 

o·n

Oi14 

0!15 

Oi50 

0(45 

0/46 
0/46 
0/27 
0,'15 

··-- - --

Isolat 6i56 
Symptome Ruckübcr-

tragung 
p S 2) 

(Lc), S. M-Sp + + 

Lc-n, S. Ac-C')+ 

S, Sp 
S, Ac, Sp•) + 

S. Sp-M 
S, M7) + + 

(Lc), M-Sp ') + + 

(Lc), S, + + 
Ac, Sp-M 
Lc, S. M,St 
S, Sp 

+ 

1) Der Nennei bezeichnet die inokulierten. der Zahler die infizictten Testpflanzen 
2) P = Pnmärblatter S = Spitzenblatter 
3) nur im ersten Versuch konnte cmc deutliche syste::mische Infektion erzielt werden. während im zweiten Versuch (0/6) das Virus nur in den 

symptomlosen P-Blättern nachgewiesen wurdt 
<.t) in einem V<;rsuch wurdf:: von den P-Blättern e10 Virus re1soliett, jedoch schien t:ine Frcmdinfckt1on vorzuliegen; das Ergebnis vier we1tcter 

Versuche war stets negativ 
D) nur in einem von drei Versuchen konnten die beschnebenen Symptome beobachtet werden, ein Rückübertragungsversuch von dieser Pflanze 

wurde nicht ausgeführt; an den abgeriebenen Blättern ließen sich 10 zwei Versuchen Lc-n beobachten, ohne daß eint; rsystem1sche Infektion 
folgte 

6) in drei von fünf durchgeführten Versuchen konnten die sehr schwachen Symptome zwaL beobachtet werden. jedoch gelang keine Reisolation 
des Virus 

7) im ersten von vier Versuchen erkrankte deutlich eine Pflanze, bei. späteren Ven,uchen konnte d.as Virus nur gelegentlich von den abge• 
riebenen Blättern ?urückgcwonnen werden 

8) en.t im dritten Versuch gelang die Übertragung 

Zeichenerklärung 

A =.Adern, 
C = Chlorotische, meist dtffusc .Aufhellungen. In Verbindung mit 

anderen Zeichen klein geschrieben (z. B Ac= Aderchlorosen). 
L = Lokalläsl.on, 
M = Mosaik. 
N = Nekrosen. In Verbindung mit anderen Zeichen (z B An = Ader-

nekrosen) klein geschrieben, 
S = systemische deutlich sichtbare Infektion, 
Sp = Sprenkelmosaik, 
Str = Str.ichelzeichnuog. meist am Stengel und an den Blattstielen, 
St = Stauchung, 

Unterschiede in der Reaktion der einzelnen Sorten 
. gegenüber den drei dargestellten Isolaten ergaben. 

Gegenüber den Isolaten 1 und 6/56 waren mit dem 
I s o 1 a t 4 leicht Infektionen an allen 22 Sorten zu 
erzielen, was u. a. seinen Ausdruck · in einer meist 
hohen Infektionsrate fand. Aus diesem Grund wur­
den die V ersuche im allgemeinen ohne Wiederholung 
ausgeführt Außer den Sorten „Kentucky Wonder", 
„Stringless Green Pod", ,,Beka" und teilweise auch 

2:26 

( ) = in Klamme1m gesetzte Zeichen geben an, daß die Symptome. nicht 
gleichmäßig an allen Pflanzen bzw. in allen Wjederholungen zu 
beobachten waren, 

= zwischen den Zeichen bedeutet es von bis, wobei das vor-
anstehende Zeichen die häufiger auftretenden Symptome angibt. 
Unter Rückübertragung bedeutet das Zeichen, daß alle Rück­
übertragungsversuche erfolglos verliefen. 

+ = Rückübertragungen v�rliefen erfolgreich, 
• = Rückübertragungsversu.che wurden mcht ausgefühtt. bzw. Symptome 

nicht beobacJitet 

,,Michelite", welche Adernekrosen, rotbraune Striche! 
an den Stengeln und Blattstielen und eine mitunter sehr 
heftige Stauchung erkennen ließen (Tafel 4, C), ent­
wickelten die meisten der getesteten Sorten ein mehr 
oder weniger starkes Gelbmosaik (Tafel 4, D 1 - 2). 
Mit zunehmendem Alter der Pflanzen und Blätter 
wurden die Symptome schwächer. Bei einer heftigen 
Reaktion konnte bei einzelnen Sorten ein Senkrecht­
stellen der sonst zum Licht gerichteten abgeriebenen 
Primärblätter festgestellt werden (Tafel 3, C i - 3). 



Eine Infektion mit dem I s o 1 a t 1 war nicht in 
jedem Versuch gleichmäßig zu erzielen, die Infektions­
rate schwankte stark. Am besten gelang die Infektion 
bei den Sorten „Kentucky Wonder", ,,Herold", ,,String­
less Green Pod" und „Stella". Von 22 Sorten waren 
9 Sorten sicher systemisch zu infizieren, während an 
weiteren Sorten das Virus nur im inokulierten Blatt 
nachweisbar war, wovon allerdings noch 2 Sorten 
chlorotische Lokalläsionen entwickelten. Als resistent 
erwiesen sich 9 Sorten des verwendeten Sorti­
ments. Die Infektionsversuche wurden teilweise 
viermal wiederholt. Sie erfolgten unter günsti­
gen Voraussetzungen zugleich mit den anfälligen 
Sorten und einer entsprechenden Ackerbohnenkon­
trolle in den Monaten März, August und September. 
Mit Nekrosen verbundene Symptome konnten an 
„Kentucky Wonder" (Tafel 3, B) in Form kräftiger 
Adernekrcisen an den abgeriebenen Primärblättern 
beobachtet werden. Alle übrigen Sorten entwickelten 
ein mehr oder weniger starkes Gelbmosaik (Tafel 4, 
E), bei dem die gleichen Mosaiktypen wie bei Iso­
lat 4 beobachtet werden konnten. 

Am schwierigsten waren Infektionen mit dem I s o-
1 a t 6/56 zu erzielen. Die Versuche wurden z. T. mit 
4 - 5 Wiederholungen ausgeführt. Trotzdem konnte 
bei den Sorten „Kentucky Wonder", ,,Stella" und 
,,Wachs Quitlinga" keine Sicherheit gewonnen wer­
den. Von den abgeriebenen Blättern und z. T. auch 
von den Spitzenregionen der Pflanzen dieser Sorten 
konnte das Virus wiederholt zurückgewonnen werden. 
Sichtbar systemische Infektionen wurden nur ver­
einzelt erzielt und waren nicht immer reproduzierbar. 
Anscheinend ist es möglich, daß unter nicht bekannten 
Bedingungen eine vorhandeRe schwache Resistenz 
durchbrochen wird, daß die im abgeriebenen Blatt 
vorhandenen Viren dann in die Pflanze eindringen 
und dort eine stets sehr schwache systemische Infek­
tion hervorrufen. Gestützt wird diese Annahme durch 
die Tatsache, daß c.lie Inkubationsperiode an solchen 
Pflanzen 3 - 4 Wochen betrug, dagegen waren an 
stärker anfälligen Sorten dieSymptome durchschnittlich 
nach 12 Tagen zu erkennen. Einschließlich dieser 3 
waren 10 Sorten systemisch zu infizieren, bei „Imuna·' 
konnte das Virus nur im abgeriebenen Blatt nachge­
wiesen werden, während 11 Sorten sich als absolut 
resistent erwiesen. Nekrosen wurden an keiner Sorte 
verursacht. Die systemische Infektion war durch ein 
unterschiedlich starkes Gelbmosaik (Tafel 4, F 1 - 2) 
erkennbar, das am deutlichsten an den Sorten 
„Herold", ,,Topcrop", ,,Corneli 14", ',,Nova" und 
„Rival" zur Ausprägu_ng kam. Diese Sorten ließen sich 
auch relativ leicht infizieren. 

Die Isolate unter der Arbeitsbezeichnung 2, 10, 
11/56 (von L. angustifolius isoliert), und 14/56 (von 
L. albus isoliert) wurden auf einem Sortiment von
10 - 11 Bohnensorten getestet. Dabei erwies sich, daß
Isolat 2 eine Stellung zwischen Isolat 1 und 4 ein­
nahm, da es in der Lage war, u. a. die Sorten „Dop­
pelte Holländische Prinzeß" und „Nordstern" zu 
infizieren. Die Symptome traten vorwiegend in der
Form einer Gelbsprenkelung in Erscheinung. V er­
einzelt waren diese von schwachen punktförmigen
Nekrosen begleitet. Das Isolat 10 entsprach in seiner
Reaktion dem Isolat 1, das Isolat 11/56 infizierte alle
Sorten und entsprach daher weitgehend dem Isolat 4.
An der Sorte „Imuna" war es aber nur an den abge­
riebenen Primärblättern nachzuweisen. Bei einem nur
einmal durchgeführten Versuch mit dem Isolat 14/56,

12 Bohnensorten zu infizieren, gelang es nicht, schein­
bar vorhandene systemische Infektionen mit Sicherheit 
nachzuweisen. 

Die Verwendung von Bohnensorten zur Unterschei­
dun.g von Viren innerhalb der Leguminosenviren ist 
ein wichtiges diagnostisches Hilfsmittel (PIERCE 
1934, GROGAN und WALKER 1948, HAGE­
DORN und WALKER 1950, ZAUMEYER und 
FISCHER 1953, THOMAS und ZAUMEYER 1,953 
und GOODCHILD 1956 I). In den dargelegten 
Untersuchungen kann gezeigt werden, daß die drei 
eingehend geprilften Isolate sich mit Hilfe einiger 
Sorten deutlich voneinander differenzieren lassen. 
Drei Sorten genügen, um die drei Isolate zu unter­
scheiden, z. B. ,,Corneli 14" (systemisch anfällig für 
Isolat 4 und 6/56), die Sorte „Doppelte Holländische 
Prinzeß" (nur for das Isolat 4 systemisch anfällig) und 
die Sorte „M1chelite" (systemisch anfällig für Isolat 1 
und 4). 

Chenopodium qumoa Willd. 

Wie schon oben erwähnt wurde, waren alle drei 
Isolate in der Lage, an Ch. quinoa 6 - 8 Tage nach 
Abreibung deutliche Lokalläsionen hervorzurufen. 
Diese Lokalläsionen wurden jedoch nur von Anfang 
April bis Anfang Oktober gebildet. Die Form und 
Farbe war mehr von den einzelnen Pflanzen abhängig 
als vom verwendeten Virusisolat. Die Herde konnten 
braun nekrotisch sein und einen Durchmesser von 
3 - 4 mm errei'chen, und sie konnten chlorotisch blei­
ben, ohne Nekrosen zu entwickeln. Vielfach wurden 
sie bei der von uns verwendeten Form von Ch. 
q�tinosa rötlich ohne Nekrosen. Die bereiften jüngeren 
Blätter reagierten nur vereinzelt mit Lokalläsione:n, 
ältere Blätter waren ebenfalls relativ unempfindlich. 
Deutlich reagierten jüngere voll entfaltete Blätter, die 
ihren drusigen Belag verloren hatten. Die nekrotischen 
Läsionen unterscheiden sich nicht wesentlich von den 
durch das GMV hervorgerufenen. Der Unterschied zu 
letzterem besteht fast ausschließlich in der Zeit der 
Reaktion. GMV-Lokalläsionen sind in der Regel nach 
3 - 5 Tagen deutlich ausgebildet. 

In der lichtarmen Zeit wuchsen die Pflanzen unter 
Zusatzbeleuchtung nicht normal heran, reagierten 
dann auch nicht mit Lokalläsionen, sondern mit einer 
Welke des infizierten Blattes, das dann, ebenso wie 
im Sommer die mit Lokalläsionen behafteten, 8 - 10 
Tage nach Sichtbarwerden der Symptome abfiel. 

14 Leguminosenarten konnten von allen drei Iso­
laten nicht infiziert werden. Darunter befanden sich: 
Medicago sativa L., Trifolium repens L., Lotus corni­
culatus L., Galega officinalis L., Onobrychis viciafolia 
Scop., Lathyrus pratensis, L., L. tuberosus L., L.

latifolius L., Glycine max (L.) Merr. mit den Sorten 
,,Dornburger Weißblühende" und „Black Eye", 
Phaseolus coccineus L. und Vigna· sinensis Savi ex 
Hassk. Ebenfalls keine Infektionen erhielten wir an: 
Nicotiana tabacum L. Sorte „Samsun", N.glutinosa L. 
und Cucumis sativus L. Sorte „Beste von Allen". Un­
klar blieben Beobachtungen an Trifolium medium L. 
Anfangs erhielten wir an einigen Pflanzen mit den 
Isolaten 1 und 4 nekrotische Lokalläsionen. Von 
solchen Blättern konnte das Isolat 1 erfolgreich reiso­
liert werden. Bei Wiederholungen konnte nicht mit 
gleichem Erfolg gearbeitet werden. Systemische In­
fektionen wurden nicht beobachtet. 
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· Physikalische Eigenschaften
Zur Ermittlung des thermalen Tötungspunktes ver­

wendeten wir kleine, dünnwandige Reagenzgläschen
(10 mm Außendurchmesser), die mit Korkstopfen
verschlossen wurden. In diese kam je 1 J;,; cmi unver­
dünnter Preßsaft, der dann im Wass_erbad eines Ultra­
thermostaten bei Einhaltung der Temperatur von
± 0,1 °c 10 min der entsprechenden Temperatur aus­
gesetzt wurde. Dabei kam das Glasröhrchen soweit in
das· Wasserbad des Thermostaten, daß der Preßsaft­
spiegel 4 -5 cm unter dem Wasserspiegel lag. Es er­
folgte daraufhin eine sofortige Abkühlung unter
fließendem Leitungswasser. Die Inokulation dieser
Preßsäfte nahmen wir erst vor, nachdem die letzte
Temperaturstufe abgekühlt war. Bei der Ermittlung
des V erdünnungsendpunktes wurde Leitungswasser
verwendet. Zur Feststellung der Beständigkeit in vitro
bewahrten wir den rohen, ungeklärten Preßsaft in ver­
schlossenen Reagenzgläsern bei Temperaturen zwi­
schen 17 und 22 °C auf.

a) T h e r m a 1 e r T ö t u n g s p u n k t
Wie Tabelle 2 zu entnehmen ist, weicht das Isolat 1

ebenso wie das Isolat 11/56 in seinem thermalen 
Inaktivierungspunkt von den beiden Isolaten 4 und 
6/56 ab. Es weist mit einem Tötungspunkt zwischen 
62 und 64 °c Werte auf, wie sie bei Viren mit ähn­
lichem Wirtspflanzenkreis und ähnlicher Symptomaus­
prägung OSBORN (1937) für sein „Pea virus 2", 
ZAUMEYER (1940) für sein „Pea virus 4 und 5", 
KLINKOWSKI (1956) für zwei seiner Gladio­
lenisolate des BYMV und ZSCHAU (1958) für sein 
Wundkleeisolat erhielten. Die Isolate 4 und 6/56 er­
gaben Werte, wie sie besonders für die typischen 
Stämme des BYMV und PMV beschrieben wurden 
(PIERCE 1934, ZAUMEYER und WADE 1935, 
WEISS 1945, FRANDSEN 1952). 

[solat 

1 
4 

6/56 
11/56 
15/56 

therm 

Tabelle 2 

Physikalische Eigenschaften 

Tötungsp. Beständigkeit 
oc / 10 min rn vitro / Tage 

über unter über unter 

62 64 10 15 
56 58 10 15 
56 58 2 5 
62 64 3 5 

60 64 15 30 

b) B e s t ä n d i g k e i t  i n  v i t r o

Verdünnung 
1: 

über unter 

50 000 
100 1 000 
50 100 

5 000 10 000 
10 000 20 000 

Mit den Isolaten 1 und 4 als auch mit dem der
Vollständigkeit wegen wiedergegebenen Isolat 15/ 56 
erhielten wir Werte von iiber 240 Stunden Beständig­
keit. Solche Werte wurden unter den Viren der oben 
genannten Gruppe noch nicht erhalten, sofern das 
„Pea severe mosaic" von JOHNSON und JONES 
(1937) nicht in diese einbezogen wird. Isolat 6/56 und 
11/56 liegen dagegen mit ihren Werten im Bereich 
der typischen Erbsenmosaik- und Gartenbohnen­
Gelbmosaik-Viren. 

c) V e r d ü n n u n g s_e n d p u n k t
Im Verdünnungsendpunkt unterscheiden sich alle 5

in Tabelle 2 aufgeführten Isolate erheblich. Die Er­
gebnisse der Versuche waren stark von den ökologi­
schen Bedingungen vor der Preßsaftgewinnung abhän­
gig. Die aufgeführten Werte erhielten wir bei den 
Isolaten 1, 4 und 6/56 mehrfach. Während die Isolate 

228 

1 und 4 im Bereich der oben genannten Virusgruppen 
liegen, zeigte das Isolat 6/56 mit einem Verdünnungs­
endpunkt von 1 : 50 bis 1 : 100 eine Abweichung zu 
so niedi:igen Werten, wie sie für letztere noch nicht 
genannt wurden. 

d) B e s t ä n d i g k e i t i m g e t r o c k n e t e n
B l a t t g e w e b e

Isolat 1 überdauert 100 aber nicht 150 Tage, Isolat
4 200 aber nicht 250 Tage, Isolat 6/56 50 aber nicht 100 
Tage. Die Versuche liefen zu gleicher Zeit, aber ohne 
Wiederholung, sie zeigen charakteristische Unter­
schiede zwischen den drei Isolaten. 

Übertragungsmöglichkeiten 
Durch Preßsaft waren alle drei Isolate leicht zu 

übertragen. Isolat 6/56 wies mit 60-70 0/o die gering­
ste Infektionsrate auf. Dies ist erklärlich, wenn man 
den Verdünnungsendpunkt und damit indirekt die 
Viruskonzentration betrachtet. 

Nach einer einstündigen Hungerzeit und kurzfristi­
gen Saugzeiten an der Infektionsquelle als auch an 
der Testpflanze waren alle drei Isolate durch Myzus
persicae Sulz.1) von Ackerbohnen zu Ackerbohnen 
übertragbar. Die Isolate 1 und 6/56 konnten mit glei­
cher Methodik auch durch Acyrthosiphon pisi (Harris) 
und Aphis fabae Scop. übertragen werden, wobei A. 
fabae die schlechteren Überträgereigenschaften auf­
wies, da von 5 nacheinander besogenen Pflanzen nur 
die erste erkrankte. Isolat 4 ließ sich mit diesen bei­
den Aphiden nicht und mit M. persicae nur sehr 
schwer übertragen. Die geringe Übertragungsrate, 
auch durch M. persicae, muß als eine Besonderheit 
dieses Virusisolates angesehen werden, da die Über­
tragungsversuche mit allen Isolaten immer parallel 
verliefen und mit gleichaltem Pflanzenmaterial ausge­
führt wurden. 

In zwei Versuchsreihen überprüften wir, ob die drei 
Virusisolate 1, 4 und 6/56 mit Hilfe von Cuscuta
campestris Yuncker und C. epilinum Weihe übertra­
gen werden können bzw. ob beide Pflanzenarten 
Wirtseigenschaften aufweisen. Weder das erstere noch 
das zweite war der Fall. Es ergibt sich damit eine 
Parallele zu �en Untersuchungen von SCHMELZER 
(1957) mit einem Gladiolenisolat des BYMV. 

Umfangreiche Untersuchungen wurden der Frage 
der Samenübertragung gewidmet. Sie erwies sich als 
abhängig vom Infektionszeitpunkt und beträgt, wie 
auch andere Autoren schon feststellten, im Durch­
schnitt ca. 3 °/o. Später wird darüber gesondert berich­
tet. 

Serologische Untersuchungen 
Für die Identifizierung unserer Lupinenisolate 

erschien es wünschenswert, serologische Untersuchun­
gen durchzuführen. Die eigene Herstellung von ent­
sprechenden Seren war aus technischen und personel­
len Gründen nicht möglich. Herr Dr. BERCKS aus 
der BBA Braunschweig, Institut für Virusserologie, 
stellte uns freundlicherweise auf unsere Bitte hin ein 
gefriergetrocknetes BYMV-Antiserum und ein ent­
sprechendes Normalserum zur Verfügung. Die uns 
gleichzeitig mitgeteilte Arbeitsmethodik ermöglichte 
ein schnelles Arbeiten. Tabelle 3 gibt die ermittelten 
Werte eines abschließenden Versuches vom 20. 8. 59 
wieder. 
') Herrn Dr. HEINZE, aus der BBA, Berlin-Dahlem, habe ich füt die 

Überlassung der Blattlauszuchten zu danken 



Isolat 

Serum, AS2) 
NS 
NaCJ 

Tabelle 3 

Virustiter der holate t, 4 und 6/56 
bei Reaktion mit einem BYMV-Antise_rum 

über 1/128 
0 
0 

4 

.1,'16 
0 
0 

6/56 

1/8 
0 
0 

Kl) 

0 
0 
0 

1) Zenttilug1erter Preßsaft gesunder, gleichaltet Ackerbohnen 
2) AS = Antiserium, NS = Normalserum, NaCI = phy510Jogische Koch­

salzlösung 

In allen Versuchen, die mit je 2 - 3 Parallelen 
durchgeführt wurden, reagierte das Isolat 1 am stärk­
sten und wies immer einen Titer von 1/64 bis 1/128 
auf. Mit dem Isolat 4 bekam ich ebenfalls sofort eine 
positive Reaktion mit dem Antiserum, wobei der 
Titer im Höchstfall bei 1/32 lag. Schwierigkeiten gab 
es dagegen bei den Testen mit dem Isolat 6/56 von 
Juni bis Anfang Juli. Erst beim dritten Versuch gelang 
es uns, Ende Juli 1959 eine positive Reaktion mit 
dem Virustiter von 1/4 zu erhalten. Zu diesem Ver­
such wurde der Preßsaft von Pflanzen mit besonders 
deutlichen Mosaiksymptomen gewonnen. Dieses Er­
gebnis war in einem darauffolgendem V ersuch mit 
gleichem Erfolg reproduzierbar. Mit der absinkenden 
Intensität der Symptome im Oktober/November ließ 
sich jedoch keine positive Reaktion mit dem Isolat 
6/56 mehr erzielen. Da offensichtlich die Intensität 
der serologischen Reaktion der Isolate 1, 4 und 6/56 
mit dem BYMV-Antiserum mit der Intensität der 
Symptome an Ackerbohnen und der durch die unter­
schiedlichen Grenzpunkte der Verdünnung zum Aus­
druck kommenden Viruskonzentration parallel ver­
läuft, ist anzunehmen, daß bei sinkender Intensität der 
Symptome auch die Viruskonzentration nachläßt, so 
daß die Konzentration des Isolates 6/56 nicht mehr 
ausreichte, um bei der angewandten Methode nach­
weisbar zu sein. 

Die Versuche brachten mit diesen Ergebnissen den 
Nachweis einer serologischen Verwandtschaft zwischen 
den untersuchten Lupinenmosaikviren und dem 
BYMV. 
Prämunitätsversuche 

Um die verwandtschaftlichen Beziehungen zwischen 
den 3 beschriebenen Isolaten und zusätzlich zum 
Wundkleeisolat des BYMV (ZSCHAU 1958) weitge­
hend zu klären, wurden Brämunitätsversuche ausge­
führt. 

Zunächst wurde in Anlehnung an GOODCHILD 
(1956 II) ein Versuch unternommen, die unterschied­
liche Anfälligkeit der Bohnensorten zur Trennung 
evtl. Virusgemische an Ackerbohnen auszunutzen. 
Auf Ackerbohnen, die mit den Isolaten 1 und 6/56 
vorinfiziert waren, verrieben wir nach Auftreten deut­
lich sichtbarer Symptome das Isolat 4 als zweites 
Virus auf einen Teil der Pflanzen. Eine Symptomver­
änderung war auf einem Teil der mit Isolat 6/56 vor­
geimpften Pflanzen daraufhin zu beobachten, nicht 
dagegen bei den mit Isolat ] vorgeimpften. Von allen 
Versuchsgliedern wurden Reiso1ierungsversuche zu 
der Sorte „Saxa" ausgeführt, die sich als resistent 
gegenüber den Isolaten 1 und 6/56 erwiesen hatte. Es 
konnte nachgewiesen werden, daß die Isolate 1 und 
6/56 nicht in allen Fällen ·vor einer Zweitinfektion 
mit dem Isolat 4 schützten, da letzteres aus der Spit­
zenregion der mit beiden Isolaten vorgeimpften 
Ackerbohnen reisoliert werden konnte. GOODCHILD 
(1956 II) erzielte dagegen bei gleicher Versuchsanord-

nung einen immunologischen Effekt zwischen dem 
PMV und dem BYMV. GROGAN und WALKER 
(1948) zeigten in einer ähnlichen Versuchsanordnung, 
daß das gewöhn•liche Bohnenmosaik-Virus (Bean 
common mosaic virus = BMV) und das BYMV bei 
Überkr,euzinfektion sich gegenseitig prämunisieren, 
sofern insbesondere bei Vorinfektion mit dem BYMV 
ein gewisser Zeitabstand zwischen Erst- und Zweit­
i�okulation lag, wurde dieser nicht beachtet, so war 
die Prämunitätswirkung unvollständig bzw. nicht vor­
handen. Nach KÖHLER und KLINKOWSKI (1954) 
können solche Versuche - wie der geschilderte - nicht 
als beweiskräftig angesehen werden, wenn das eine 
der zu prüfenden Isolate an der entsprechenden Test­
pflanze nicht mit charakteristischen Lokalläsionen 
reagiert, da unter Umständen eine systemische 
Z�eitin�ektion möglich ist, wenn das zweitgeimpfte 
Virus ntcht auf völlig vom ersten Virus durchdrun­
gene Blätter verrieben wird. Da die Isolate 1 und 
6/56 an symptomtragenden Blättern normalgrüne Par­
tien - die anscheinend vom Virus nicht voll durch­
drungen sind - insbesondere in der Nähe der Blatt­
adern aufweisen, ist die Möglichkeit einer Zweitinfek­
tion auf diese Art erklärbar. 

Auf der Grundlage· der weiter oben beschriebenen 
Symptome an Crotalaria spectabilis konnten Prämu­
nitätsversuche, wie sie CORBETT (1957 und 1958) 
s�hon .ausführt�, durchgeführt werden. Es zeigte sich
h1erbe1, daß die Isolate 1, 4 und das Wundkleeisolat 
vor einet: Subinfektion mit dem nekrosenverursachen­
den Isolat 6/56 weitgehend schutzten (Tabelle 4). An 
wenigen Pflanzen (durchschnittlich 16 %) kamen an 
den d�nkelgrünen Arealen des durch die vorgeirnpf­
ten Viren verursachten Mosaikbildes Lokalläsionen 
zur Ausbildung. Nur an einer Pflanze, die mit Isolat 
1 vorgeimpft war, kam es zu einer systemischen 
Zweitinfektion. Hierbei war an der Blattbasis in der 
Nähe der Hauptader eine Lokalläsion aufgetreten, 
wodurch die Viren sicherlich ins Phloem eindringen 
k_onnten und dann. von der Massenströmung mitge­
rissen wurden (KÖHLER 1951), · ähnlich wie es im 
Ackerhohnenversuch auch der Fall war. Die mit Isolat 
6/56 inokulierten nicht vorbehandelten Kontrollpflan-· 
zen, erkrankten zu 100 % (Tabelle 4) an den typi· 
sehen Symptomen. Damit können die von CORBETT 
gemachten Erfahrungen bestätigt werden mit der 
Einschränkung, daß gelegentliche Prämun'itätsdurch­
brüche erfolgen können. 

Vorinfektion 
Zweitinfektion 
mit 6/561) 

Tabelle 4 

Ergebnisse eines Prämunitätsversuches mit 

Crotalaria spectabilis 

4 Wundklee-
Jsolat 

13/14 M 14/14 M 14/14 M 
2/3 LS 1/8 L 1/9 L 

nicht vor-
behandelt 

8/8 LST 

1) nur die Ergebnisse der mit Isolat 6/56 erfolgten Zweitinokulation 
sind dargestellt. 

M = Mosaik, L = L>kallasionen; S = Systemische Infektion 1 T = 
Tod der Pflanze 

Besprechung 

.Für di� U:nterscheidung der Viren, die von Legu­
minosen tsohert wurden, hat· u. a. die Gartenbohne 
(Phaseolus vulgaris) eine besondere Bedeutung. Bei 
den hier untersuchten Virusisolaten handelt es sich 
ausschließlich um Viren, die auf die Gartenbohne zu 
übertragen sind. Nach WEISS (1945), GOODCHILD 
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PIERCE 1934 Bean virus 2 56 58 24 32 1000 + + + + - -1- + 
PIERCE 1935 Bean virus 2 58 60 24 48 + + -1- + + + + + 
ZAUMAYER u. WADE 1935 56 58 28 32 800 1000 + -1- -1-
0SBORN 1937 Pca virus 2 62 64 96 120 100000 -1- -1- -1- -1- - -1-
ZAUMEYER 1940 Alsike clover mosa,c 1 1) 60 62 24 �8 6000 8000 + -1- -1- -1- • - + + 
ZAUMEYER 1940 Alsike clover mosaic 2 54 58 24 48 8000 10000 + + + + - - + -
ZAUMEYER 1940 Pca mosaic 4 62 65 24 48 8000 10000 -1- + - + - + - + 
ZAUMEYER 1940 Pea mosaic 5 62 65 C 24 8000 10000 + + + + + ·· 
JOHNSON und JONES 1937 Pca scverc mosaic •) 60 70 360 100000 + + -1- + . + + 
MASTENBROEK 1942 Lupinen-v1rus 1 ') 60 70 96 600 1000 + - -1- - - + + 
GROGAN u. WALKER 1948 Pod-distorting st1ain 58 60 24 32 1800 2000 + + -1- + + -'') + - -1- -1-
GROGAN u. WALKER 1948 • typical strain -1- + -1- -1- -l- -') - - -!-
HAGEDORN u. WALKER 1950 Isolat 1 von Pisum 60 64 24 48 10000 100000 -1- -1- -1- + - - + - + -1- + 
FRANDSEN 1952 Voldagsen Isolat 56 58 24 36 1000 1500 -1- -1- + -l- -l- -l- - -l- + 
AFANASIEV u. MORRIS 1952 Bean virus 2 60 18 30 1000 2000 + -'! . , + - + 
QANTZ 1953 Buschbohnen Isolat 58 60 36 48 1000 2000 + + + + + + + 
THOMAS und ZAUMEYER 1953 sevcrc yellow mosaic ') 50 55 48 72 2000 3000 + + + -1- + - + +') + - +
ZAUMEYER u FISCHER 1953 oew necrotic lesrnn strain ') 60 62 32 2000 4000 + -1- -1- +, + - - - - -1- - - -1- � 
VAN DER WANT 1954 Stamm TN 50 55 48 72 10000 -1- + - + 

-

VAN DER WANT 1954 Stamm D 50 55 24 48 100 1000 -1- -1- - -1-
GOODCHILD D ], 1956 BYMV 1 55 58 84 96 1000 2000 -f -1- -1- -1- + - -1-
GOODCHILD, D. J. 1956 BYMV 2 60 62 72 96 2000 5000 + + -1- -1- + -t-
QUANTZ 1956 Serradella-Isolat 60 65 24 1000 2000 + + -1- + 
KLINKOWSKI 1956 Isolat 1/7/4 62 64 1000 5000 -1-
KLINKOWSKI 1956 Isolat 1/7/5 62 64 5000 10000 -1-
KLINKOWSKI 1956 Isolat 2/13/5 64 -l-
KLINKOWSKI 1956 Isolat 2/20/5 60 62 5000 10000 +
CORBETT 1958 Lupinenisolat 58 60 72 84 10000 100000 + -1- + -1- - - + + -1-
ZSCHAU 1958 Wundklecisol•t 62 64 120 5000 -l- -1- -1- -1- + -1- - -1- +

. 

ZSCHAU 1960 Lupinenisolat 1 62 64 240 360 50000 -f- -l- -1- - -1- + - - - + + -l-
ZSCHAU 1960 Lupmcnisolat 4 56 58 140 360 100 1000 -1- · + -1- -1- + + +. - - -1- - + 
ZSCHAU 1960; Lupinenisolat 6/56 56' 58 48 120 50 100 -1- + - - + + - - - - -1- - -1- + 
ZSCHAU 1960 Luprnenisolat 11/56 62 64 72 120 5000 10000 + -1- + + - - - -1-
ZSCHAU 1960 Lupinenisolat 2 60 720 10000 15000 + + + + 
ZSCHAU 1960 Lupinenisolat 15/56 60 64 360 720 10000 20000 

Zeichenerklarung - Übertragung negativ 
+ Übertragung positiv unbf:kannt, bzw. m die Versuche nicht embezogen 



Bemerkungen zu Tabelle 5 
1) Alsiko clover mosaic wud ,·on KL!NKOWSKI u;,d KOHLER, SMITH, WEISS 1945 und in Rev, appl Mycology als selbstandige 
Virusart geführt GOODCHILD gruppiert es bei BYMV mit ein 
2) wtrd zum Pco mottle virus (Scheckung der Erbse) gestellt (KÖHLER und KLINKOWSI 1954, SMITH 1958, Rev, nf appl. Mycology 1957); 

dieses hat c1n1ge Wirte außerhalb der Leguminosen z. B. Ste.llaria medta und Spinaoa oleracea 

3) wird hn allgemeinen nicht als Stamm des BYMV angegeben 

i) stark abweichende Stämme 

5) Ubtrtl'a.ghaJ auf Ladino dovcr einer stark abweichenden Sorte von Trifolium repen.r. HOUSTEN und ·OS\VALD 1953 konnten ebenfalls 
von d1c:sem zwei Stamme des BYlvfV isolieren 

Gj nm Sorten aus der Pettection-Gruppc untersucht 

'l) d,c Art erwies sich als antallig bzw nicht an(ä.llig, es wu1dcn JCdod1 u. a. Sorten verwcn<lct. die in d1esc1 Zusammenstellung 111cht enthalten 
s1nd 

--------- -- ---- ---·----------------------- - --------

(1956 I und II) und SMITH (1957) unterscheidet 
sich das PMV vom sonst ähnlichen BYMV durch das 
Unvermögen des ersteren, Gartenbohnen zu infizie­
ren. Wenn QUANTZ (1958) angibt, daß neuerdings 
Stämme des PMV gefunden wurden, die auf Garten­
bohnen übergehen, ist bei den sonst gleichen Eigen­
schaften, gleicher Partikelform und -länge (BRAN­
DES und WETTER 1959), sereologischer Verwandt­
schaft und gegenseitiger Prämunität ein Kriterium 
zur Unterscheidung beider Virusgruppen nicht mehr 
gegeben, sofern nicht verfeinerte Untersuchungsme­
thoden erneut Unterscheidungsmerkmale ergeben. 

Von den auf Buschbohnen zumindest teilweise 
systemisch übertragbaren Viren kommen u. a. das 
Luzernemosaikvirus, das Weißkleemosaikvirus, das 
BMV und das südliche Bohnenmosaikvirus wegen 
anderer Wirtspflanzenbereiche und physikalischer 
Eigenschaften sowie unterschiedlicher Symptomaus­
prägung an Gartenbohnen als Ursache für die beschrie­
benen Lupinenvirosen nicht in Frage. 

Einen Vergleich zwischen den Befunden anderer 
Autoren· und unseren gibt Tabelle 5 wieder. Sie ent­
hält im wesentlichen nur Viren, die von verschiede­
nen Autoren zum BYMV gestellt werden. Es ist 
dabei ersichtlich, daß unsere Isolate in bezug auf die 
physikalischen Eigenschaften und den Wirtsbereich 
mit diesen übereinstimmen bzw. zum größten Teil 
im Bereich der üblichen Schwankungen liegen. Aus­

genommen davon bleibt die höhere Beständigkeit 
in vitro bei den Isolaten 1,4,2 und 15/56 und 
der niedrigere Grenzpunkt der Verdünnung für das 
Isolat 6/56. In bezug auf das in Tabelle 5 aufge­
führte Bohnensortiment ist zu bemerken, daß die 
Aufstellung sehr unvollständig ist, da nur Sorten auf­
genommen wurden, die von anderen Autoren ver­
wendet wurden und die gleichzeitig in unserem Sorti­
ment vorhanden waren. 

Das Isolat 4 kann auf Grund der Anfälligkeit aller 
geprüften Sorten und ihrer Symptomreaktion als ein 
typisches Isolat dieser Virusgruppe angesehen wer­
den. Die Abweichung in der längeren Beständigkeit 
in vitro zeigt aber, daß die Variabilität dieser Gruppe 
noch wesentlich größer zu sein scheint als bisher in 
dieser Richtung bekannt war. Die deutliche Reaktion 
mit einem BYMV-Antiserum stützt diese Eingruppie­
rung. Die Isolate 1 und 6/56 stehen unter den zum 
Vergleich herangezogenen Virusisolaten bezüglich 
ihrer Reaktion gegenüber den zum Test verwendeten, 
vergleichbaren Bohnensorten dem Lupinenvirus 1 
(MASTENBROEK 1942) am nächsten. Nicht nur 
dadurch, daß die vergleichbaren Sorten keine bzw. 
geringe Anfälligkeit zeigen, sondern auch in bezug 
auf die allgemein niedrige Infektionsrate und den 
wechselnden Infektionserfolg bei den anfälligen Boh­
nensorten. Das Isolat 6/56 zeigt außerdem noch 
Symptomgleichheit an Ackerbohnen. 

Daß an Buschbohnen durch Isolate die zum BYMV 
gestellt werden nicht immer die typischen Symptom­
reaktionen hervorgerufen werden, wie sie u. a. GRO­
G AN und WALKER (1948), PIERCE (1935), ZAU­
MEYER und WADE (1935) und QUANTZ (1953) 
beschrieben, zeigten u. a. die Untersuchungen über 
den „pod distorting strain" (GROGAN und WAL­
KER 1948), das „severe yellow mosaic" (THOMAS 
und ZAUMEYER 1953), den „new necrotic lesion 
strain" (ZAUMEYER und FISCHER 1953) und das 
„Serradella-Isolat" (QUANTZ 1956). VAN DER 
WANT (1958) glaubt, daß auch das Lupinenvirus 1 
von MASTENBROEK zum BYMV zu stellen ist, da 
es im wesentlichen mit diesem übereinstimmt und nur 
die Unterschiede in der Sortenanfälligkeit als abgren­
zendes Kriterium dienen können. Die Isolate 1 und 
6/56 weichen aber zusätzlich noch in einigen physika­
lischen Eigenschaften von letzteren ab. Diese Abwei­
chungen sind aber relativ geringfügig und können 
nicht zu stark gewertet werden, da bei ihren Ermitt­
lungen die ökologischen Faktoren, wie Jahreszeit, 
Temperatur, Inokulum liefernde ·,Pflanze, Testpflanze 
usf. eine große Rolle spielen und diese Faktoren von 
Versuchsansteller zu V ersuchsansteller unterschiedlich 
sind. Aus diesem Grunde ist die von BOS, HAGE­
DORN und QUANTZ (1960) vorgeschlagene Ver­
einheitlichung der Untersuchungsmethode zu begrü­
ßen. 

Daß die Isolate 1 und 6/56 durch ihre Infektiosi­
tät gegenüber Gartenbohnen ebenfalls in die Gruppe 
des BYMV einzuordnen sind, wird durch die serolo­
gische Reaktion mit dem BYMV-Antiserum und durch 
die prämunisierende Wirkung der Isolate 1, 4 und 
dem Wundkleeisolat gegenüber dem Isolat 6/56 ge­
stützt. Da die serologische Reaktion nicht überkreuz 
durchgeführt werden konnte und außerdem keine 
besonders starke Reaktion vorhanden war, könnten 
Bedenken in bezug auf die Eingruppieruqg geäußert 
werden, insbesondere nach den Untersuchungen von 
BERCKS (1960 und 1961), wonach BYMV, BMV, 
das Rübenmosaik- und das Y-Virus der Kartoffel 
serologische Beziehungen untereinander erkennen las­
sen. Hierzu kommt, daß das PMV ja ebenfalls sero­
logisch mit BYMV reagiert (GOODCHILD 1956). 
Dazu wäre zu sagen, daß die schwache Reaktion, 
besonders des Isolates 6/56 mit dein BYMV-Antise­
rum einmal konzentrationsbedingt zu sein scheint und 
zum anderen durch unterschiedliche Antigengruppen, 
wie sie BERCKS (1960) bei seinen Untersuchungen 
innerhalb der BYMV-Gruppe fand, bedingt sein 
kann. Außerdem werden durch die oben geschilderte 
Wirtspflanzenreaktion und teilweise Symptomgleich­
heit solche Bedenken entkräftet. Eine Eingruppierung 
zum PMV kann, wie schon erwähnt, wegen der An­
fälligkeit der Gartenbohne gegenüber beiden Isolaten 
nicht vorgenommen werden. Nach den bisher vorlie-
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genden Untersuchungen über PMV _und BY_MV
scheint es eine scharfe Abgrenzung zwischen be1d_en 
Viren nicht zu geben. Es wird viefmehr der Ern­
druck erweckt, daß die Übergänge fließend sind, u�d 
die Variabilität der einzelnen Stämme, auch der hier 
beschriebenen Isolate, stützt diese Annahme. 

Der fehlenden Prämunitätswirkung an Ackerboh­
nen stehen die Ergebnisse von GOODCHILD gegen­
über der eine solche Wirkung zwischen PMV- und 
BYMV-Isolaten erzielte. Wir erhielten dagegen an 
Crotalaria spectabilis, ebenso wie COR�ETT . mit
Hilfe der Isolate 1,4 und dem Wundklee1solat emen 
deutlichen Prämunitätseffekt gegenü_ber dem Isolat 
6/56, was für eine Verwandtschaft der untersuchten 
Viren spricht. Es wäre noch zu prüfen, ob_ es sich evtl.
im oben geschilderten Versuch um unspezifische Inter­
ferenzen, wie sie z. B. THOMSON (1958) an auf 
Tabak übertragbare weit voneinander stehenden 
Virusarten beobachten konnte, sind allgemein nicht so 
hoch wie die durch nahestehende Viren ausgelöste 
Prämunität. Bei unserem Virusisolat 6/56 wurde 
die Infektionsrate durch die vorinfizierten Isolate 
um durchschnittlich 84 % herabgesetzt, was durch· 
aus für eine nahe Verwandtschaft der unter­
,uchten Viren spricht. Da in diese Prämuni­
tätsversuche das Wunderkleeisolat des BYMV, das 
nach den Untersuchungen von BEROKS (1960) als 
ein in seinem serologischen Verhalten stark abwei­
chendes Isolat dieser Virusgruppe· anzusehen ist, mit 
einbezogen war, wird die Eingruppierung der Iso­
late 1 und 6/56 zum BYMV weiterhin gestützt. 

Das Isolat 6/56 konnte besonders häufig von 
samenkrank aufgelaufenen Lupinen isoliert werden. 
Es scheint, wie die Symptomvariabi1ität an �ckerb?h­
nen nach Wirtsptlanzenpassagen u. a. zeigt, eme 
besondere Labilität zu besitzen. Es wäre erklärlich, 
daß es durch eine gewisse Spezialisierung auf Lupinen 
(durch häufige Samenübertragung verbleibt es sicher­
lich vorwiegend auf dieser) in seiner Aggressivität 
gegenüber Gartenbohn�n nachge�assen hat und s?mit 
einer gewissen Evolut10n unterlag bzw. unterliegt. 
Dies wäre eine Erklärung for die relativ starke Ab­
weichung von normalen BYMV-Stämmen. Sicherlich 
gehörte auch das Lupinenvirus 1 von MASTEN­
BROEK (1942), das ja auch von krank aus dem 
Samen aufgelaufenen Lupinen isoliert wurde, in diese 
Gruppe des BYMV. Solche Isolate stellen anschei­
nend in ihren Eigenschaften eme Verbindung zwi­
schen dem BYMV und dem PMV dar. 

Es kann zum Abschluß gesagt werden, daß die 
Mosaikkrankheit bz'X: die „Schmalblättrigkeit" der 
Gelb- und Weißlupiite durch Viren aus der Gruppe 
des BYMV verursacht wird, womit die Untersuchun­
gen von CORBETT, QUANTZ und HARVEY ihre 
Bestätigung für das mitteldeutsche Anbaugebiet finden. 
Bekämpfung der Mosaikkrankheit 

Aus den Untersuchungen kann gefolgert werden, 
daß für die Mosaikviren der Lupine die Samen der 
Lupine selbst die wesentliche Überwinterungsquelle 
darstellen. Dies gilt besonders für die eigentlichen 
Hauptanbaug�iete der Gelblupinen auf den nicht 
kleefähigen Böden Brandenburgs. In diesem Gebiet 
kommen außerdem überwinternde Leguminosenge­
menge mit Inkarnatklee, Winterwicke und besonders 
Bestände von Steinklee in der Ruderalflora als Win­
terreservoire in Frage Auch· Ortsnähe bedeutet Ge­
fahr in Beziehung auf die Mosaikkrankheit, sicher­
lich weil die in den Ortschaften angepflanzten Gla-
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diolen häufig als Winterreservoire für das BYMV 
dienen. Für 'den praktischen Anbau ist daher zu emp­
fehlen: 
a) bei der Erzeugung von Saatgut, insbesondere der

Gelblupine, dieses nicht aus viruskranken Bestän­
den zu g-ewinnen und bei schwachem Befall zumin­
dest in hohen Anbaustufen 2 - 3 Wochen nach der
Blüte des Haupttriebes eine Selektion vorzuneh­
men.

b) Bestände, die der Saatgutvermehrung dienen, ter­
mingerecht auszusäen, die Nähe von Feldern mit
überwinternden Leguminosengemengen und Klee
sowie Ortsnähe zu vermeiden.

Inwieweit eine gerichtete Bekämpfung der Vektoren 
in Frage kommt, kann noch nicht gesagt werden, da 
Erfahrungen darüber bisher nicht vorliegen. In stark 
gefährdeten Zuchtgärten wird man damit sicherlich 
einige Erfolge erzielen, wie sie ja auch bei der 
Bekämpfung der virösen Vergilbung der Rübe damit 
erzielt wurden. 
Zusammenfassung 

Von L. luteus, L. albus und L. angustifoliits mit 
Mosaik- bzw. Bräunesymptomen wurden Viren iso­
liert, die auf Grund ihres Wirtspflanzenbereiches, 
ihrer physikalischen Eigenschaften, ihrer Übertra­
gungsverhältnisse, einer serologischen Reaktion mit 
einem BYMV-Antiserum und ihrer Prämunitätsver­
hältnisse zur Gruppe des Gelbmosaikvirus der Gar­
tenbohne (Bean yellow mosaic virus = BYMV) 
gestellt werden. Bei den Wirtspflanzenuntersuchun­
gen rni't den Isolaten 1, 4 und 6/56 konnten im Infek­
tionsversuch und z. T. im Freiland mehrere bisher 
nicht bekannte Wirte für das BYMV ( Melilotus den­
tatus, Trifolium campestre, T. arvense, Anthyllis vul­
neraria, Ornithopus perpusillus, Vicia hirsuta und V.
lathyroides) gefunden werden. Unterschiede in der 
Anfälligkeit und Symptomausprägung der einzelnen 
Wirtspflanzenarten gegenüber den drei beschriebenen 
Isolaten waren vorhanden. Die Isolate 1 und 6/56 
waren nur auf 13 bzw. 10 von 22 getesteten Bohnen­
sorten zu übertragen. Auf Grund dieser relativ gerin­
gen Infektiosität gegenüber Gartenbohnen scheinen 
diese Isolate eine Stellung zwischen dem Erbsenmo­
saikvirus (Pea rnosaic virus) und dem BYMV einzu­
nehmen. 

In der Reihenfolge lsolat 1, 4 und 6/56 betrug der 
thermale Tötungspunkt 62-64, 56-58 und 56-58 °C/ 
10 min, die Beständigkeit in vitro 10-15, 10-15 und 
2-5 Tage und der Verdünnungsendpunkt über 1 :
50000, 1 : 100-1000 und 1 : 50-100. Alle drei Isolate
waren blattlausübertragbar, wobei Isolat 4 eine Son­
derstellung einnahm, da es nur sehr schwer übertra­
gen werden konnte und mit 2 von 3 Blattlausarten
die Übertragung nicht · gelang. Die vorhandene
Samenübertragung beträgt ca. 3 °/o, sie ist vorn Infek­
tionszeitpunkt abhängig. Es wurden von L. luteus 29,
von L. albus und L. angustifolius je 31 Sorten bzw.
Zuchtstämme im Gewächshaus auf Resistenzeigen­
schaften geprüft. Es konnte keine Resistenz gefunden
werden. Die Sympt9me besonders von L. luteus wer­
den eingehend geschildert.
Pe310Me 

J1ccJie�oBaJH1Cb IIpW,U1HbI M03aJ1qHOH 6oJie3HJ1 

JIYIIMHa B o6JiaCTHX ero B03�eJibIBaHMH B r;a;P. IIpM 

3TOM IJOJiyqeHHbie J130JIHTbI BMPYCOB J1Cl1b!TbIBaJIMCb 

OTHOCJ1TeJibHO Kpyra pacTeHJ1H-X03HeB, eBOHCTB, 
cepoJiorv1qecKoro noBe�eHMH M npeMyHMTeTHbIX 



OTHOWeHHH. 3TH H30JIHTbI BHPYCOB OT'iaCTH 
paccMaTpHBaIOTCH KaK CHJibHbie OTKJIOHeHHH 

. I130JIHTOB JKeJITOI'O M03aH'iHOro BHpyca c:paCOJIH 
(Bean yellow mosaic virus), BbIJIH HaH,n;eHbI HeM3-
aecTHble ,ll;O CHX nop ,ll;JIH 

0

3TOrO BHpyca paCTeHHH­
X03HeBa. MCnbrrbIBaJIMCb MHOrO<iMCJieHHbie paHOHM­
poBaHHbie H HepaHOHHpOBaHHbie COpTa L,, luteus, 

L. albus ff" L. angustifolius, rrpHqeM He 6bmo HaH­
.z1eHo HM O,!IHOI'O ycTOH'iMBOro ceneKQMOHHOro COpTa. 
Bone3Hh nepeaocHnacb npMMepHo no 3 % ceMe­
HaMM. MHTeHCMBHOCTb nepeHOWeHMH ceMeHaMM 3a­
BHCHT OT MOMeHTa MHc:peKQMH. 

Summary 

The cause of mosaic disease on lupines in the Ger­
man Democratic Republic was investigated. The virus 
isolates got from the plants were tested on hostplants, 
physical properties, serological relation, and cross­
protection. They have been considered to be differing 
strains of the bean yellow mosaic virus (Phaseolus 
virus 2). Some new hostplants of the virus have been 
found. Numerous strains or varieties resp. from Lupi­
nus lutenus, L. albus, and L. angustifolius were exami­
nated on resistance, but none proved to be resistent. 
The disease can be transmitted by seed, the average 
of transmission is about 3 °'o. The extent of seedtrans­
mission depends on the date of infecti'on. 
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Zur Methodik der Prognosen über das Auftreten vom Rapserdfloh 
( P.sylliodes chrysocephala L.)1 l 

Von H. SCHOTT 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu 
Berlin, Zweigstelle Dresden, jetzt Pflanzenschutzamt beim Rat des Bezirkes Dresden 

Mit der Einrichtung des Warndienstes im Pflanzen­
schutz in der DDR am 1. 1. 1956 wurde u. a. der 
·Rapserdfloh (Psylliodes chrysocephala L.) als Schäd­
ling des Winterrapses in das Beobachtungsprogramm
aufgenommen. Die Auswahl der aufgenommenen Ob­
jekte geschah im wesentlichen unter Berücksichtigung
folgender Gesichtspunkte:
1. Welche wirtschaftliche Bedeutung hat der Schäd­

ling (oder die Krankheit)?
2. Sind für den Schädling (oder die Krankheit) ein­

fache Untersuchungsmethoden erarbeitet, die sichere,
vom Zufall unabhängige Beobachtungen gestatten
und damit ein hohes Maß an Treffsicherheit bei
den Aussagen des Warndienstes gewährleisten?

.. Für den Rapserdfloh ergibt sich dazu folgendes. 
Uber die wirtschaftliche Bedeutung des Rapserdflohes 
liegen bis jetzt Ergebnisse durch die Untersuchungen 
von BONNEMAISON u. JOURDHEUIL. HA YN, 
GÖRLITZ und NOLTE (1959) vor. Für die Be­
obachtung des Rapserdflohes und seiner Entwicklungs­
stadien sind bis jetzt folgende Untersuchungsmethoden 
erarbeitet: 
a) Untersuchung von Rapspflanzen auf Besatz mit

Larven vom Rapserdfloh (GODAN 1948 b) zur
Prognose über das Auftreten der Käfer auf den

Winterrapssa:aten bzw. zur Vorhersage ubcr die zu
erwartende parasitäre Auswinterung des Rapses.

b) Beobachtung der Flugaktivität der Käfer mit Hilfe
von Fangschalen (SCHRODTER und NOLTE).

c) Theoretische Berechnung des Larven-Anteils, der
bis Winteranfang das vor allem schädliche L:i­
Stadium erreicht (BONNEMAISON und JOURD­
HEUIL), zur Vorhersage über die zu erwartende
parasitäre Auswinterung des Rapses.

Mit der Einrichtung des Warndienstes wurde ange­
fangen, nach von uns erarbeiteten einheitlichen An­
leitungen (KLEMM u. a.) die Flugaktivität des Raps­
erdflohes zu beobachten und Rapspflanzen auf Besatz 
mit Larven vom Rapserdfloh zu untersuchen, um ver­
gleichbare Ergebnisse zu erhalten. Weder über die 
Brauchbarkeit der Beobachtungs-Methoden unter Ver­
hältnissen der Praxis noch über Fehlerquellen lagen 
bis jetzt Ergebnisse vor. Für die Auswertung der Er­
gebnisse der Fangschalenbeobachtung waren bis jetzt 
keine Vorbilder vorhanden. Für die Auswertung der 
Rapsuntersuchungen sind Arbeiten vorhanden, die aus 
verschiedenen, später zu erörternden Gründen nicht 
befriedigen konnten. Es war deshalb erstes Ziel der 
Arbeit, die aus den Jahren 1955 bis 1958 vorliegen­
den Untersuchungsergebnisse zum Rapserdfloh aus 
den Bezirken Dresden, Leipzig und Karl"Marx-Stadt 
unter den · o. a. Gesichtspunkten auszuwerten, um für 
die zukünftige Arbeit des Warndienstes Erfahrungen 
zu sammeln bzw. einheitliche Auswertungswege vor-
1) Auszugsweise Wiedetgabe ans . der unter dem Titel; ,,Beiträge zur 

Epidemiologie des Rapserdflohes (Psylliodes cbrysocephala L.) 11 er­
schienenen D1ssertat10n, Humboldt-Universität Berlin, 1960 
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zusclrlagen. In einem zweiten Teil sollen die aus den 
Beobachtungen gewonnenen Erkenntnisse über den 
Massenwechsel des Rapserdflohes und seine Ab­
hängigkeit von ökologischen Faktoren erörtert werden. 

Grundlagen für die Prognose über das Käferauftreten 

Der Rapserdfloh gehört zu den massenwechse1-
labilen Schädlingen. Es ist deshalb notwendig, der 
landwirtschaftlichen Praxis Vorhersagen über das zu 
erwartende Käferauftreten zu geben, um unnötige 
Bekämpfungen durch Saatgutinkrustierung oder Stäu­
bung nach dem Zuflug der Käfer zu vermeiden. In 
dem Maße, wie sich die Inkrustierung des Rapses zur 
Bekämpfung des Rapserdflohes in der Praxis durch­
setzt, sind Prognosen die einzige Grundlage zur Ent­
scheidung, ob das Saatgut inkrustiert werden soll 
oder nicht. Nachdem z. T. die landwirtschaftliche 
Praxis schon dazu übergegangen ist, das Rapssaatgut 
routinemäßig zu inkrustieren, ergibt sich die Frage, ob 
überhaupt noch Prognosen für den Rapserdfloh er­
arbeitet werden sollen. Dazu kann nach dem derzeiti­
gen Stand der Kenntnisse folgendes festgestellt werden. 
Die Samenmkrustierung har nach verschiedenen Be­
obachtungen über den rein therapeutischen Effekt 
noch eine stimulierende Wirkung. Es liegen jedoch 
noch keine Untersuchungsergebnisse vor, inwieweit 
nur allein durch die stimulierende Wirkung eine Er­
tragssteigerung erreicht wird. Eigene Untersuchungen 
zu dieser Frage konnten bisher aus technischen Grün­
den nicht verwirklicht werden. Solange darüber keine 
Ergebnissevorliegen, bleibt die Sameninkrustierung des 
Rapses nur eine Maßnahme des Pflanzenschutzes. Für 
den Rapserdfloh als massenwechsellabilen Schädling 
ergibt sich dann, daß aus volks- und betriebswirt­
schaftlichen Gründen die Sameninkrustierung nur 
nach den Ergebnissen der Rapsuntersuchungen durch 
den Warndienst empfohlen werden sollte. 

Um die Stärke des Käferauftretens bzw. die Stärke 
der parasitären Auswinteruo.g voraussagen zu können, 
empfiehlt GODAN (1948 b) für Herbst und Frühjahr 
die Untersuchung ';On 20 Pflanzen durch zentrale 
Stellen. Wir haben die Anleitung zur Untersuchung 
wie folgt abgeändert: 
1. Es sind nicht 20, sondern 50 Pflanzen zu unter­

suchen, weil dadurch mit größerer Sicherheit der
Befallsdurchschnitt des Feldes ermittelt wird
(GÖRLITZ).

2. Die Untersuchung erfolgt vom Probenehmer selbst,
da bei Versendung der Proben an zentrale Stel­
len zur Untersuchung wegen des Wandertriebes
der Larven kaum noch die tatsächliche Larvenzahl
festgestellt werden kann (GODAN 1950 b).
Für die Auswertung der Untersuchungsergebnisse

lagen bis jetzt Vorbilder von GODAN (1948 a, 
1949 a) und MEUCHE (1940) vor, die nicht mehr 
befriedigen können. In den Arbeiten von GODAN 
werden die Ergebnisse sämtlicher Untersuchungen aus 
einem Kreis zusammengeeählt und die Befallsqichte 



auf diese Verwaltungseinheit bezogen. Die Unter­
suchungsergebnisse stammen jeweils aus verschie­
denen Monaten, es ist jedoch nicht ersichtlich, wie die 
Verfasser diese Werte zu einem Mittelwert für jeden 
Kreis verarbeitet haben. Obwohl bereits KAUF­
MANN (1941 b) betont hat, daß der Aussaattermin 
bei den Untersuchungen zu berücksichtigen ist, fehlen 
bis jetzt Auswertungen in dieser Richtung. Bei den 
eigenen Untersuchungen für eine einheitliche Metho­
dik der Auswertung der Untersuchungsergebnisse 
wurden folgende Ergebnisse erzielt. 

Von den 4 Auszählungsergebnissen (November, 
Dezember, März, April) eines Beobachtungsortes 
wird jeweils das höchste Untersuchungsergebnis in die 
Auswertung einbezogen, unabhängig davon, auf wel­
chen Monat das Maximum fällt. Falls ein strenger 
Winter mit Kahlfrösten unter -16 Grad C die 
Larvenpopulation des Herbstes vernichtet haben 
kann, wird das höchste Auszählungsergebnis der Früh­
j ahrsuntersuchung zur Auswertung herangezogen. 

Die Untersuchungsergebnisse von behandelten 
Feldern werden trotz des nachfolgenden Befundes 
nicht in die Auswertung ein bezogen. Bei Vergleich 
der Befallsstärke aus Proben von behandelten Fel­
dern (Stäubung nach dem Zuflug) und unbehandelten 
Feldern ergab sich, daß im Durchschnitt aller Pro­
ben fast kein Befallsunterschied zwischen „behandelt" 
und „unbehandelt" besteht. Die Ursache für die unbe­
friedigenden Erfolge ist darin zu suchen, daß in der 
Praxis die Stäubungen meist nicht termingerecht ent­
sprechend der Flugaktivität des Käfers vorgenommen 
werden. Dafür liegen zahlreiche Beweise vor durch 
die Ergebnisse der Fangschalenbeobachtung und die 
Ergebnisse der Rapsuntersuchungen auf jeweils dem­
selben Beobachtungsfeld. 

Bei Untersuchung der Abhängigkeit der Befalls­
stärke von der Aussaat des Rapses wurde als ge­
naueres Kriterium erstmalig auf den Aufgangstermin 
zurückgegriffen, der bei den Untersuchungsergebnissen 
mit anzugeben war. Dabei ergab sich, daß nui Felder, 
die nach dem 8. September aufgegangen waren, teil­
weise gesichert geringeren Befall aufwiesen als früher 
aufgegangene Felder. Das ist wahrscheinlich damit zu 
begründen, daß nach später zu erörternden Ergeb­
nissen der erste Höhepunkt im Zuflug um den 10. 9. 
zu erwarten ist, so daß später aufgegangene Felder 
erst von der zweiten Welle angeflogen werden. Der­
artige Felder waren aber bei unseren Untersuchungen 
in der Minderzahl und werden auch immer in gerin­
gerer Zahl vorhanden sein, sofern der agrotechnisch 
günstigste Termin zur Rapsaussaat eingehalten wird. 

Abb 1; Durd1zeichcntisch zur Anfertigung von ßefaltskarten 

Abh. 2· Durchzeichentisch - Innenansicht 

Bei der Auswertung von Untersuchungsergebnissen 
größerer Gebiete, wie im vorliegenden Fall, ist also 
eine Berücksichtigung der Aussaattermine nicht er­
forderlich, sofern von den Probenehmern entsprechend 
der Anleitung darauf geachtet wird, möglichst früh­
zeitig aufgegangene Felder auszuwählen. Bei ständiger 
Verschiebung der Aussaattermine in einem geschlos­
senen Gebiet ist jedoch zu beachten, daß eine Anpas­
sung des Generationsablaufes erfolgt, wie die Unter­
suchungen von BUHL ergaben. Bei Erklärung von 
Befallsunterschieden benachbarter Schläge ist natür­
lich der Aussaattermin des Rapses zu berücksichtigen 
(GODAN 1951 b). 

Um bei Kartendarstellungen det Untersuchungs­
ergebnisse natürliche Grenzen in der Stärke des Auf­
tretens finden zu können bzw. Befallsmerkmale aus 
ähnlichen natürlichen Räumen zum Vergleich zu­
sammenfassen zu können, wurde ein Durchzeichen­
tisch benutzt. Grundgedanke dabei ist, daß Karten 
verschiedenen Inhaltes (politische; Bodenarten-, Re­
lief-, Befallskarte usw.) durch gleichen Maßstab auf­
einander in Deckung gebracht werden können, so daß 
über dem erleuchteten Durchzeichentisch (Abb. 1, 2) 
der Inhalt einer Karte in die darüberliegende hinein­
projiziert werden kann. Die Befallsorte werden zu­
nächst auf eine „Nullkarte" eingezeichnet, die nur die 
Kreisgrenzen enthält. Wird unter diese „Nullkarte" 
die Bodenarten- oder Reliefkarte usw. gelegt, so kann 
versucht werden, entsprechende natürliche Grenzen im 
Schädlingsbefall zu ziehen bzw. können Befallsmerk­
male aus gleichen natürlichen Räumen zum Vergleich 
zusammengefaßt werden. 

Bei Auswertung der Untersuchungsergebnisse für 
die Prognose über das zu erwartende Käferauftreten 
muß bekannt sein, bei welchem Larvenbesatz so star­
kes Käferauftreten im kommenden Herbst zu erwarten 
ist, daß Bekämpfungsmaßnahmen empfohlen werden 
müssen. NOLTE (1956) hat dazu empirisch folgendes 
empfohlen: 

Sind mehr als die Hälfte der untersuchten Pflanzen 
mit mindestens einer Larve befallen; so sollten Be­
k,ämpfungsmaßnahmen für den kommenden Herbst 
vorgesehen werden. GÖRLITZ kommt auf Grund 
seiner Untersuchungen im Leipziger Raum zu dem 
Ergebnis, daß 60 -0/o der untersuchten Pflanzen mit 
mindestens einer Larve besetzt sein müssen, um Be­
kämpfungen für den kommenden Herbst zu empfeh­
len. Diese kritischen Zahlen bedürfen nach unseren 
Untersuchungen der Überprüfung. Da nach GODAN 
(1950 a) erst 5 Larven je Rapspflanze gefährlich wer­
den, erfordert die kritische Zahl von NOLTE (0,5 
Larven je untersuchter Pflanze) eine 10fache Ver-
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mehrungsgeschwindigkeit, die kritische Zahl von 
GÖRLITZ (1,2 Larven) eine 4fache Vermehrungs­
geschwindigkeit innerhalb eines Jahres. Bei unseren 
Untersuchungen ergab sich innerhalb eines Jahres je­
doch im D u r c h sch n i t t  eine Verdoppelung .des 
Befalles. 

Die Sicherheit der Vorhersagen über das Käferauf­
treten wird durch 3 Faktoren beeinträchtigt, die auf 
der Unsicherheit bzw. der Unmöglichkeit langfristiger 
Wettervorhersagen beruhen: 

Bei zu geringen Niederschlägen zum Zeitpunkt der 
Räumung der Sommerlager kann die Zuwanderung 
der Käfer zu den Rapsfeldern verzögert werden oder 
gänzlich unterbleiben. Über die Höhe der erforder­
lichen Niederschläge liegen noch keine genaueren Er­
kenntnisse vor (BONNEMAISON und JOURD­
HEUIL). Wenn die Temperaturen im September 
unter + 16 Grad C liegen, können die Kafer vor-
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übergehend oder überhaupt nicht zu den Winterraps­
feldern zufliegen (EBBE-NYMAN, NOLTE 1953). 
Wenn im September weniger als 20 mm Regen fallen, 
besteht die Gefahr, daß die Eier vertrocknen 
(GODAN 1947). 

Grundlagen für die Ausgabe der Warnung zur Be­
kämpfung der Käfer nach dem_ Zuflug zu den Herbst­
saaten 

Da die Voraussagen über das Käferauftreten mit 
gewissen Unsicherheiten behaftet sind, können unter 
Umständen - sofern eine Inkrustierung des Saatgutes 
entsprechend der Prognose nicht erfolgte -Bekämpfun­
gen des Rapserdflohes durch Stäubung nach dem Zu­
flug erforderlich werden. Zur Beobachtung der flug­
aktivität eignet sich die von SCHRÖDTER und 
NOLTE entwickelte Methode der Fangschalenbe­
obachtung. Die Ergebnisse der Fangschalenbeobach­
tung ermöglichen gleichzeitig eine Kontrolle der gege­
benen Prognose über das Käferauftreten und gestatten 
iiber mehrere Jahre Untersuchungen über den Massen­
wechsel. Schließlich kann_man versuchen, Beziehungen 
zwischen der Zahl der in den Schalen gefangenen 
Käfer und der Zahl der bei den Rapsuntersuchungen 
gefundenen Larven zu finden, um daraus Richtzahlen 
für die Notwendigkeit einer Bekämpfung durch Stäu­
bung nach dem Zuflug abzuleiten . 

Zur Beobachtung der Flugaktivität genügen 3-4 
Schalen (NOLTE, schriftliche Mitteilung), die diago­
nal über das Feld aufgestellt werden. Zur Vergleich­
barkeit der Ergebnisse wird im Warndienst einheitlich 
mit 3 Schalen je Feld gearbeitet. Im Herbst 1955 
wurde zunächst die Methode unter Verhältnissen der 
Praxis erprobt. Dit Nachprüfung ergab, daß der Aus­
zählungsfehler so gering ist, daß eine Beeinflussung 
der Untersuchungsergebnisse durch den Beobachter 
nicht zu erwarten ist. Es erübrigt sich damit, auf die 
von uns erkannten, geringfügigen Fehlerquellen näher 
einzugehen. Um die Protokolle von den Fangschalen­
beobachtungen auswerten zu können, ist auf die Ein­
haltung folgender, sich bereits aus der Beobachtungs­
anleitung ergebenden Forderungen zu achten: Die 
Schalen müssen vor dem Aufgang des Rapses aufge­
stellt worden sein, um den Beginn des Zufluges zu· 
erfassen. Sie müssen regelmäßig alle 2 Tage kontrol­
liert worden sein, um den Verlauf der Flugaktivität 
genau verfolgen zu können. Schließlich muß das Be­
obachtungsfeld möglichst früh aufgegangen sein. Wenn 
in der Nähe eines Beobachtungsfeldes Rapsschläge 
vorhanden sind, die früher aufgegangen sind, können 
die Beobachtungsergebnisse verfälscht werden. So lag 
z. B. im Jahre 1955 500 m vom Versuchsfeld entfernt
- zunächst unbeachtet - ein Rapsschlag, der ca. eine
W oclie früher aufgegangen war. Dadurch wurden
7 Tage nach dem Aufgang des Rapses auf dem Ver­
suchsfeld noch keine Rapserdflöhe gefangen, sondern
die erste Welle der Käfer war auf das früher aufge­
gangene Feld geflogen. Erst mit dem Zuflug der
2. Welle erfolgte nunmehr auf dem Versuchsfeld der
,,Erstanflug". 

Wenn die Fangschalenbeobachtung zur Anleitung 
für eine termingerechte Bekämpfung dienen soll, ergibt 
sich die Frage, ob der Praxis eine kritische Zahl be­
kanntgegeben werden kann, wann Bekämpfungen 
wirtschaftlich und notwendig sind. Es ist zunächst zu 
erörtern, ob die Schalenfänge über die Flugaktivität 
hinaus auch einen Einblick in die Befallsstärke auf 
dem Feld vermitteln können. Das ist u. E. durch fol­
gendes indirekt bestätigt: 
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Abb 4: Vergleich zwischen höchster Käferzahl bei Fangschalen:>eobachtungen und hbchster Larvenzahl bei Pflanzen:untetsudmn­
gen im Herbst 1958 (Höhenlagen uater 300 m) • 

Es bestehen Beziehungen zwischen der Zahl der ge­
fangenen Käfer und der Stärke des Larvenbefalles 
vom Raps (s. u.). Weiter ist bei allen Fangschalenbe­
obachtungen von 1956 bis 1958 die Zahl der gefan­
genen Käfer regelmäßig gestiegen (Abb. 3) ebenso 
wie die Befallsstärke vom Raps mit Larven jährlich 
zugenommen hat. 

GÖRLITZ gibt an, daß noch keine Schäden zu er­
warten sind, wenn 40 Käfer (im Durchschnitt in einer 
Fangschale nach 6 Tagen) gefangen werden. Diese 
Zahl ist nicht unmittelbar für den Warndienst zu über­
nehmen, da hier einheitlich mit 3 Fangschalen be­
obachtet und alle 2 Tage kontrolliert wird. In eigenen 
Untersuchungen wurde überprüft, ob Beziehungen 
zwischen Käferauftreten und Larvenbesatz bestehen. 
Dazu erfolgte von 1956 - 1958 auf 25, 21 bzw. 
37 Feldern die Fangschalenbeobachtung und an­
schließend wurden auf dem unbehandelten Teil des 
Feldes Rapspflanzen auf Besatz mit Larven vom 
Rapserdfloh untersucht. Von diesen Untersuchungen 
soll Abb. 4 aus dem Jahr 1958 wiedergegeben 
werden. Daraus ergibt sich, daß die kritische Zahl 
von 5 Larven je untersuchter Pflanze erstmalig im 
Jahre 1958 bei einem Fang von mindestens 100Käfern 
beobachtet werden konnte. Diese kritische Zahl kann 
nur ft.ir Höhenlagen unter 300 m NN übernommen 
werden, da auf den Beobachtungsfeldern über 300 rn 
in den untersuchten Jahren ein Befall von 5 Larven 
pro untersuchter Pflanze nicht erreicht wurde. Grund­
sätzlich muß zu dem Wert der kritischen Zahl und 
zur Möglichkeit, solche Beziehungen zwischen Käfer­
und Larvenauftreten aufzustellen, folgendes gesagt 
werden. Die Zahl der im Herbst von einem Käfer­
weibchen abgelegten Eier hängt von der Temperatur 
ab (BONNEMAISON und JOURDHEUIL); die 
Eier können außerdem bei zu geringen Niederschlägen 
vertrocknen (GODAN 1947). Es kann also keine 
eindeutig direkte Beziehung zwischen der Zahl der 
gefangenen Käfer und der Zahl der Larven gefunden 
werden; die o. a. kritische Zahl ist nur ein Anhalts-

punkt für die Praxis, ob Bekämpfungen zu empfehlen 
sind· oder nicht. 

Grundlagen für die Prognose über die parasitäre 
Auswinterung 

Die Prognose kann direkt durch Untersuchungen 
von Rapspflanzen auf Befall mit Larven vorn .Raps­
erdfloh im Herbst erarbeitet werden (GODAN 
1948 b). BONNEMAISON und JOURDHEUIL 
haben mit Hilfe einer Ternperatursurnmenregel eine 
Methode entwickelt, den Larvenbesatz im Herbst und 
die Verteilung auf die einzelnen Stadien zu berechnen; 
sie haben diese Methode auch erfolgreich für Vorher­
sagen über die parasitäre Auswinterung in Frankreich 
erprobt. Mi't beiden Methoden kann die Prognose 
erst dann erarbeitet werden, wenn die herbstlichen 
Temperaturen soweit abgesunken sind, daß die Pflan­
zenschutzmittel zur Bekämpfung der Larven kaum 
noch eingesetzt werden können (NOLTE 1952). Der­
artige Prognosen bringen also geringen praktischen 
Nutzen. Aus folgender Überlegung wurde jedoch ver· 
sucht, die Brauchbarkeit der Temperatursurnmenregel 
von BONNEMAISON und JOURDHEUIL für 
deutsche Klimaverhältnisse zu erproben. Besonder� 
im sächsischen Raum ist anzunehmen, daß mit :ru­
nehrnender Höhenlage des Rapsanbaues entsprechend 
den klimatischen Unterschieden der Anteil der Eier, 
die im Herbst . das Li-Stadium erreichen, geringer 
wird. Es müßte mit Hilfe dieser Ternperatursurnrnen­
regel und langjährigen Mittelwerten evtl. möglich 
sein, eine klimatische Grenze in der Höhenlage zu 
finden, oberhalb der die Larven vor dem Winter kaum 
das 3. Larvenstadiurn erreichen. In diesen Gebieten 
wäre dann eine Empfehlung der Bekämpfung des 
Rapserdflohes nicht sinnvoll. Ein erster Versuch, diese 
Temperatursummen für deutsche Klimaverhältnisse zu 
überprüfen, brachte falsche Ergebnisse, die nicht mit 
dem tasächlichen Larvenbesatz übereinstimmen. Nach­
dem auch JAHN mit Temperatursumrnenregeln für 
die Entwicklung der Perithezien beim Schorf (V en­
turia inaequalis) die Erfahrung machte, daß diese 
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Summen für jedes Gebiet neu berechnet werden müs­
sen, werden wahrscheinlich die vonBONNEMAISON 
und JOURDHEUIL für den Rapserdfloh berechneten 
Temperatursummen nur für Frankreich gültig sein, 
wenn auch der einjährige Versuch noch keine end­
gültigen Schlüsse zuläßt. 

Aus diesen von BONNEMAISON und JOURD­
HEUIL mit Hilfe der Temperatursurnrnenregel errech­
neten Prognosen wurde weiter versucht, eine neue 
kritische Zahl für die Vorhersage der parasitären 
Auswinterung abzuleiten, nachdem GODAN (1950 a) 
bisher 5 Larven je Pflanze als gefährlich ansieht. Als 
1949 entsprechend der Voraussage von BONNE­
MAISON und JOURDHEUIL in Frankreich schwere 
Auswinterungsschäden an Raps eintraten, war fol­
gende Stärke der Eiablage je Käfer im Herbst und 
folgende Verteilung auf die einzelnen Entwicklungs­
stadien bis Wintersanfang berechnet worden: 

absolut in 0/o 

L1 und L2 101 82 

L, 22 18 

123 100 

Eier 27 

150 

Man könnte aus den nachträglich berechneten Pro­
zentzahlen folgende kritische Zahl ableiten: Die Ge­
fahr der parasitären Auswinterung besteht besonders 
bei folgenden Voraussetzungen. Nach starkem Käfer­
auftreten muß ein günstiger Herbst höchstmögliche 
Eiablage gestatten; von den sich im Herbst entwik­
kelnden Larven müssen mindestens 20 °/o bis Winters­
anfang das 3. Stadium erreicht haben. 

Schlußfolgerungen für Warndienst und Prognose 

Grundlage für Prognosen über das Käferaufi:reten 
sind Untersuchungen von Rapspflanzen im Herbst und 
im Frühjahr auf Besatz mit Larven vorn Rapserdfloh. 
Zu den Untersuchungen sind Felder auszuwählen, die 

· zeitig aufgegangen sind und auf denen keine Be­
kämpfung des Rapserdflohes erfolgte. Von den bisher
in der Literatur vorliegenden kritischen Zahlen, bei
welchem Larvenbesatz Bekämpfungen für den kom­
menden Herbst zu empfehlen sind, kommt der von
GÖRLITZ erarbeiteten Zahl (1,2 Larven pro unter­
suchter Pflanze) nach bisherigen Erfahrungen der
größere Wahrscheinlichkeitswert zu. Es ist jedoch in
weiteren Untersuchungen zu überprüfen, inwieweit
dieser Wert noch höher liegen kann.

Um Bekämpfungen durch Stäubungen nach dem Zu­
flug des Rapserdflohes vornehmen zu können, ist die 
Flugaktivität der Käfer mit Hilfe von Fangschalen zu 
verfolgen. Zu solchen Beobachtungen ausgewählte 
Rapsfelder müssen möglichst zeitig ausgesät sein und 
in der näheren Umgebung soll möglichst kein ,Raps­
feld noch früher aufgegangen sein, um einwandfrei 
Befallsbeginn und Verlauf der Flugaktivität kontrol­
lieren zu können. Eine Empfehlung zur Bekämpfung 
der Käfer nach den Ergebnissen der Fangschalen­
beobachtung ist wirtschaftlich dann gerechtfertigt, 
wenn in 3 Fangschalen bei 2tägiger Kontrolle min­
destens 100 Käfer gefangen werden. 

Prognosen über die zu erwartende parasitäre Aus­
winterung können aus den Ergebnissen der Rapsunter­
suchungen im Herbst erarbeitet werden. Zum Zeit­
punkt der Erarbeitung der Prognosen sind jedoch die 
Lufttemperaturen meist soweit abgesunken, daß die 
Pflanzenschutzmittel zur Bekämpfung der Larven 
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kaum noch eingesetzt werden können. Derartige 
Prognosen bringen also geringen praktischen Nutzen 
und wurden deshalb auch aus den für die vorliegende 
Arbeit vorhandenen Ergebnissen der Rapsuntersu­
chung nicht gewonnen. 

Zusammenfassung 
Der Rapserdfloh ( Psylliodes chrysocephala L.) kann 

nach Untersuchungen von GÖRLITZ im mittel­
deutschen Raum von allen Rapsschädlingen bei star­
kem Auftreten die höchsten Ertragsausfälle beim 
Raps hervorrufen. Deshalb wurde dieser Schädling 
mit in das Arbeitsprogramm des am 1. Januar 1956 
neu eingerichteten Warndienstes im Pflanzenschutz 
aufgenommen. Die Beobachtungen der verschiedenen 
Entwicklungsstadien des Rapserdflohes dienen dabei 
als Grundlage für Vorhersagen über das Käferauf­
treten und für Aufrufe zur termingerechten Bekämp­
fung der Käfer. Um diese Arbeit in Prognose und 
Warndienst, die sich nur auf die in der Literatur vor­
handenen Erkenntnisse zunächst stützt, zu verbe�sern, 
wurden die von 1955 bis 1958 vorliegenden Unter­
suchungsergebnisse aus den Bezirken Dresden, Leip­
zig und Karl-Marx-Stadt einer ersten Auswertung 
unterzogen. 

In dem vorliegenden Teil werden auf Grund 
eigener Erfahrungen kritisch die Methoden für die 
Bearbeitung des Schädlings im W am dienst erörtert. 
Die bisher vorliegenden methodischen Grundlagen 
konnten durch folgendes eigenes U ntersuchungser­
gebnis ergänzt werden: Eine Bekämpfung der Käfer 
nach dem Zuflug zu den Rapssaaten ist auf Feldern, 
wo das Saatgut nicht inkrustiert wurde, dann wirt­
schaftlich gerechtfertigt, wenn mehr als 100 Käfer im 
Höhepunkt des Zufluges (in 3 Fangschalen bei 2tä­
giger Kontrolle) gefangen werden. Diese kritische 
Zahl ist nur für Höhenlagen bis 300 m NN gültig. 

Pe3roMe 

IIo :11ccJie.&0BaHI/IJ.1M rEPJIJ11.J;a B cpe.n;He-repMaH­
CKOM paMOHe :113 Bcex Bpe.n;I/ITeJieM panca pancoBan 
6JIOWKa (Psylliodes chrysocephala L.) npl/1 Macco­
BOM IlOJIBJieHl/11/1 BbI3bIBaeT Hal/160JibWee CHl/1:lKeHl/le 
ypo:lKaJ.1 3TOM KYJibTYPbl. Il03TOMy 3TOT Bpe.&I/ITeJih 
6bIJI npl/lHJ.IT B pa60'!YI0 nporpaMMy C03,n;aHHOM 1-oro 
JIHBapJI 1956 r. CJiy:lK6bI Cl/lrHaJil/l3aI�I/II/I, npwi:eM Ha-
6JIIO)l;eHl/le pa,3Jil/l'!Hb!X CTa.&I/IM pa3BI/ITI/IJ.I panCOBOM 
6JIOWKI/I CJIY:lKJ1T OCHOBOM .&JIJ.1 nporH03a IlOJIBJieHI/IJI 
:lKyKa 1/1 )l;JIJ.I npl/13hIBa K CBoespeMeHHOM 6opb6e C 
HI/IM. )];JIH YJIY'!WeHI/IJ.I paÖOTbl nporH03a J1 CJiy:lK6hI 
Cl/lrHaJil/l3aQI/II/I, OCHOBhIBaIOI.QeMCH npe:lK)l;e BCero Ha 
J1MeI01.QI/IXCJ.1 CBe.&eHI/IHX JIHTepaTyph!, .&aHHbie, no­
Jiy'leHHbie 1/13 I/ICCJie.&OBaHJ1J.I )];pe3.n;eHCKOro, Jleiil:n­
Ql/lrCKOro 1/1 KapJI-MapKc-llITaiD:TCKOro paMOHOB C 
1955 no 1958 rr. no.&BepraJII/ICh ·nepBoiil: oa;eHKe. 

B .n;aHHOM pa6oTe Ha OCHOBe C06CTBeHHOro OilbITa 
Kpl/lTl/l'!eCKJ1 OOCY:lK.&aJII/ICb MeTO.&bl )l;JIJ.I 06pa69TKI/I 
Bpe.n;I/ITeJIH B CJiy:lK6e CI/II'1IaJil/l3aa;:111/1. )];o Cl/IX , nop 
I/IMeIOI.Ql/leCJ.1 MeTO.&l/l'IeCKl/le OCH0Bb! MOrJil/1 6b!Tb .n;o­
IlOJIHeHbl CJie,n;yIOI.QI/IM co6CTBeHHb!M pe3yJihTaTOM 
I/ICCJie.&OBaHI/IJI: 6opb6a c :lKYKOM, IlOCJie npl/lJieTa ero 
K pancOBb!M noceBaM Ha IlOJIJIX, Ha KOTOpb!X npl/1-
MeHJieMb!M noceBHOM Ma,Tepl/laJI He 6hIJI Il0J1BepJK:eH 
o6pa60TKe JI,D;OXI/IMI/IKaTaMu, C TO'!Kl/1 3peHI/IJI 3KO­
HOMJ1KI/I onpaB.&bIBaeTCJ.1 B TOM CJIY'·Iae-, ecJil/1 BQ 
BpeMn KYJibMJ1HaQJ10HHOro nyHKTa npHJieTa noiil:­
MaHO 6hIJIO 60JibWe 100 JKYKOB (B Tpex -qaruax .&JIJI 
JIOBJII/I npl/1 .&BY.&HeBHOM KOHTpOJie]. 3To Kpl/lTl/l'!eCKOe 
'll/lCJIO .n;ei1:CTBI1TeJibH0 Jil/l1Ub AJIJ.1 Bb!COTbI B 300 M 
Ha.& YPOBHeM MOpn. 



Summary 

According to inverstigations by GÖRLITZ the cab­
bage stem flea-beetle (Psylliodes chrysocephala L.) can 
when occurring severely, lead to the highest losses of 
all the pests of colza. That is why this pest was 
included in the working programme of the warning 
servi-ce of crop protection, which was newly establi­
shed on January, 1st, 1956. The observation of the 
various stages of the cabbage stem flea-beetle make 
the basis for the prognosis concerning the occurrence 
of the beetle and the warnings that secure the control 
of the beetles in time. In order to improve this work 
as to prognosis and warning service, based on litera­
ture hitherto, the results of investigations offered 
from the districts of Dresden, eipzig, and Karl­
Marx-Stadt from 1955 to 1958 wer previsionalls eva­
luated. 

In the present part the methods for the dealing 
with this pest in the warning service are. critically 
discussed on the basis of own experiences. The former 
methodical fundaments could be supplemented by the 
following investigation result of our own: The 
control of the beetles after their flight to the fields of 
colza, where the seed. was not incrusted is justified 
economically only when at the peak of the flight more 
than 100 beetles were caught (in three bowls at a two 
days' supervision). This critical numbe.r is only valid 
in regions of an altitude up to 300 m NN. 
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Kleine Mitteilung 

Ein Beitrag zur Prognose des Erbsenwicklerfluges 
Seit mehreren Jahren beschäftigen wir uns u. a. 

versuchsmäßig mit Fragen der Bekämpfung des 
Erbsenwicklers (Laspeyresia nigricana Steph.). Dabei 
ist eine genaue Kontrolle des Falterfluges von wesent­
licher Bedeutung. 

In Anlehnung an die bekannte und in der Praxis 
bereits seit einigen Jahren geübte Methode der Be­
stimmung des Zeitpunktes des Falterfluges beim 

Apfelwickler ( Carpocapsa pomonella L.) durch An­
lockung mittels Lichtquellen erprobten wir 1958 diese 
Methode zur Bestimmung des Erbsenwicklerfluges. 
Gemeinsam mit dem Institut für Phytopathologie der 
Karl-Marx-Universität in Leipzig versuchten wir An­
fang Juni in den späten Abendstunden zwischen 21 
und 22 Uhr mit Hilfe des Scheinwerferlichtes eines 
Motorrades, den Lichtkegel unmittelbar über ein 
blühendes Erbsenfeld gerichtet, Zeitpunkt des Flug-

239 



beginnes und det Flugintensität zu bestimmen. Der 
Versuch erwies sich jedoch als negativ. Eine Er­
klärung dafür fanden wir durch uns inzwischen be­
kanntgewordene Literaturangaben. Danach soll der 
Hauptflug des Wicklers zur Zeit der Vollblüte der 
Erbsen, und zwar in den späten Nachmittagsstunden, 
bereits ab 16 Uhr bis zum Eintritt der Dunkelheit 
stattfinden, so daß eine Flugkontrolle durch Licht­
quellen wenig aussichtsreich erscheint. 

Wir wählten daraufhin eine andere, ebenfalls bei 
der Kontrolle des Apfelwicklers geübte, von FRIED­
RICH entwickelte und bekannte Methode mit Hilfe 
eines Kontrollkastens sinngemäß für die Flugkontrol­
len beim Erbsenwickler. - Wir setzten erstmalig 1958 
im Garten der VE-Saatzucht Plaußig eine einfache 
Holzkiste o h n e  Bodenbrett in den Ausmaßen 
70X45X30 cm in ,.gewachsenen" Erdboden 15 cm 
tief ein, beschickten den Kasten zur Zeit der Erbsen­
reife mit Erbsenwicklerraupen-befallenen Hülsen und 
ließen die Raupen in dem, normalem Ackerboden 
entsprechend etwas ge1ockerten Erdreich. innerhalb 
des Kastens sich verpuppen. Um ein Entweichen der 
im folgenden Frühjahr schlüpfenden Falter zu ver­
hindern, wurde der Kontrollkasten Anfang· Mai mit 
einem gazebespannten, dichtschließenden Deckel nach 
oben hin abgesichert. Zur leichteren Kontrolle des 
Flugbeginnes und der Intensitat des Schlupfes wurde 
in dem Deckel eine runde Öffnung ausgespart und mit 
einem umgestülpten Glaszylinder dicht abgeschlossen, 
so daß die jeweils geschlüpften Falter in das Glas 
einfliegen und so besser beobachtet werden konnten. 
- . Mit dieser einfachen Methode wurde 1959-61 in
Plaußig der Falterflug des Erbsenwicklers hinsichtlich
des Schlupfbeginnes und der Intensität beobachtet.

1959 und 60 waren die ersten Falter zufällig am 
gleichen Tage, am 5. Juni, geschlupft. 1961 lag der 
Termin des Schlupfbeginns 11 Tage früher, am 
26. Mai! - Nach uns . inzwischen bekanntgewordenen
Literaturangaben über die Biologie des Erbsenwick­
lers wird für die Spanne vom Falterschlupf bis zum
Erscheinen der ersten Jungraupen eine Dauer von
18-21 Tagen genannt. Da wahrscheinlich der Schlupf
im Kontrollkasten früher liegt als in der freien Natur,
schatzungsweise 3-6 Tage - diesbezügliche Beobach­
tungen liegen for den Schlupf des Apfelwicklers im
Prognosekasten nach Friedrich vor -, so wird man
dies bei Bestimmung des günstigsten Bekämpfungs­
termines berücksichtigen müssen.

Wir geben unsere bisherigen Ergebnisse zur Ermitt­
lung der Prognose des Erbsenwicklerfluges zur An­
regung für ähnliche Beobachtungen auf diesem Ge­
biete. bekannt. Es 1st anzunehmen, daß noch andere 
Faktoren wie Witterung, Sortenfrage, agrotechnische 
Belange usw. auf die Bestimmung· des optimalen Be­
kämpfungstermines fur den Erbsenwickler Einfluß 
haben werden. 
Literaturverzeichnis 
FR ANSSEN, C J H Zusammenhange zwischen Bekämpfungstermin 

und phflnologlschen Daten unter besonderer Berücks1chtlgung einiger 
Schädlinge an Erbsen und Bohnen. Höfchenbriefc 1959, H 1. 22-29 

f.HlEDRlCH, G Eine einlachc Methode zur Kontrolle des Apfel-
wicklers Dt Landw1rtschaft, 1951, H 11. 608-609 

LANGENBUSCH, R · Zur -Biologie des Erbsenwickler-; Arb phvs10L 
angcw. bJi'. 1941. 8 219 

NIKOLAISEN. W Der Erbsenw1ckler sein Sc:hadcn nntl su nc Be-
kämpfung unter besondertr Berücks1chtigung der Erbsensorten Kuhn­
Arch,v 1928. /9, 196-256 (Dissertation) 

NOLTE. H -\X.' Untersuchungen .-:ur BCkämpfung des Erbsenwicklers 
(Laspcyresia nigricana Steph.) Albrccht-T·h.1i::r-Arch. 1959. Bd 3, H. 2 

SPEYER, W Beitrag 2.ur Bekämpfung des Brbsenwicklc1s. Nachncl1ten­
blatt Dt Pfla1;zenschutz<l. (Braunschweig:) 1951, J, 38 

R. SAUPE, Plaußig

Besprechung aus der Literatur 
STEEL, R G D und J H TORRIE. Principles and procedures of 

statistics with special refe:en'"e to the biological sciences. 1960, 
481 S-, Leinen, Preis 81 s 6 d, New York, Toronto, London„ 
McGraw-Hill Book Company, Inc 
Dicst:s Buch ist for Studenten und Wiss�nschaftler der Landwirtschafts­

wissenschaft und der Biologie ged�t. Das Zid du Verfasser, diesen 
Leserkreis mit einLm bet1achtlichen Maß an Wissen auf b10stat1stischem 
Gebiet auszurüsten und gleichzeitig zu einem disziplinierten Denken bei 
der Anlage und Auswertung von Experimenten zu erziehen, kann als voll 
und ganz erreicht angesehen werden. Die·'Fü11e und die Spannweite des 
gebotenen Stoffe.,; sind erstaunlich 

Der Le!tcr wird mit einem Minimum an mathematischem Aufwand .in 
die vielseitigen Probleme der Bioscatisttk herangeführt Machematisc..:he 
.Ableitungen werden dabei weitgehend vermieden, es wird aber sehr viel 
\Y/ crt ;iuf dl<. Darbietung der den statistischen Methoden . zugrunde liegen­
den Modellvorstellungen gelegt. Trotzdem wird vermutlich beim Fehlen 
von Vorkenntnissen das Studium dieses Buches in den meisten Fallen 
unbefriedigend bleiben, da die Grundlagen der Biostatistik und det Ver­
suchsanstellung in. den ersten sechs Kapiteln doch recht ki::1._�pp abge­
handelt werden. Sehr breit wird die Varianzanalyse und ihre Anwendung 
Im Zusammenhang mit den verschiedenen Versuchsanlagemethoden (voll­
. �tändig randomisicrte Versuche, Blockanlagen, Lateinisches Quadrat, 
faktorjeJ1c Versuche, Spaltanlagen u ä) dargestellt wobei allerding� 
kaum Lagepläne angegeben werden Breiten Raum nehmen auch die 
Korrelations- und Regress10nsrechnung (linear und nichtlinear), die 
multiplen und partiellen Regre!isionen und Korrelationen .. d1t:. Covati-

anzanalyse und die Auswertung von Zahldaten (insbesondere Chi2-Test) 
<an Die abschließenden K.1pitcl sind den verschiedenen .diskreten Ver­
teilungen (Binomial-, Poisson-Verteilung u a ), den parameterfreien 
Testen (Vorzeichentest. Rangkorrelation u. a.) und der Stichprobenent­
nahme au-. Populationen mit begrenztem Umfange gewidmet 

In den Te":xt sind, entsprechend den Gepflogenheiten in vielen amerikani­
,;chen Lehrbllchern, viele Ubung:saufgabcn c10geschalt�t worden, d,e bei 
ihrer Durcharbeitung zweifellos den Studienerfolg erhüben können. Die 
Rechcnbe1spielc, an denen die Autoren die verschiedenen Methoden ent­
'\i.1ckeln, sind überwiegend allen Gebieten der Landwirtschaftswissenschaft, 
aber daneben aud1 ·der Biologie. entnommen Eine Reihe Versudis- und 
Auswertungsverfahren werden dabei auch am Beispiel phytopathologischer 
bzw. m1kl:obiolog1scher Probleme geboten Man kann aber nicht sagen, 
d;1ß dabei die nicht unbeträchtlichen a.nlagc- und auswertungstechntschen 
Schwierigkeiten, die phytopathologische Expe1imente oft mit sich bringen, 
besonders herausgesrellt wurden Sicher wäre die BerücksJChtigung dieser 
besonderen phytopathologischen Aspekte 10 einem künftigen biometrischen 
Lehrbuch sehr verdienstvoll 

Nach jedem Kapitel werden Literatur:t:itate (insgesamt üher 200) ge­
geben, die eine gute Grundlage für das Studium der Onginalliteratur 
darstellen 

Der Anhang des sehr gut ausgestatteten Buches enthält mehr als 
zwanzig Tafeln ( auch graphische), darunter mehrere für genetische Aus­
wertungsarbeiten bestimmte Besonders hervorzuheben 1st, daß die sehr 
ausführliche F-Tabelle für fünf ( 1) verschiedene P-Werte (10, 5, 2.5, 1 
und 0.5 111�1) berechnet ist SCHMALZ. Hohenthurm 
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